
zu be
den

purde
lliſten
5 Mk.
sgabt.
auerei
eſtellt,
chholz,

Holz u Dr. 1047.logramm Adreſſe
volkadlakt Palleſaale,

t

t

86 pfennig.
Im rodakkionellen Crile

koſtet die Deile 75 Pfennig.
7

Inſerate
die Nummernee

4

Eingekragenpoleungenpe.

S 3
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,

Daumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
Expeditione Harz 42/43.

Weltpolitik ung Finanzreform.
Die Finanzklemme, in der ſich das Deutſche Reich befindet,

und aus der es durch eine ſchwere Schröpfung der Arbeiter
maſſen befreit werden ſoll, hängt aufs engſte mit der Welt
politik zuſammen. Es gab eine Zeit, am Ende der neunziger
Jahre, wo dem Proletariat vorgetäuſcht wurde, Jmperialis-
mus und Demokratie gehören zuſammen. Chamberlain ver-
ſuchte den Arbeitern klar zu machen, ſie würden am eheſten
Sozialreformen bekomnen, wenn ſie daran mitwirkten, den
Kapitaliſten die Schätze fremder Weltteile zuzuführen. Und
hier in Deutſchland ſchwafelten die Nationalſozialen von
einem demokratiſch-imperialiſtiſchen Kaiſertum, das ſich im ge
meinſamen Intereſſe von Kapitaliſten und Arbeitern bei der
Aufteilung der Welt Geltung verſchaffen ſollte.

Das klaſſenbewußte Proletariat hat ſich dadurch nicht be
irren laſſen. Es hat ſofort klar erkannt, daß Weltpolitik und
demokratiſche Reformpolitik ſich wie Feuer und Waſſer vertra
gen und gerade die extremſten Gegenſätze bilden. Neulich
wurde von dem früheren Nationalſozialen, Genoſſen Hilde
brand, ausyeführt, zur Zeit der erſten Flottenvorlage, in 1898,
als es in der Welt noch was zu tellen gab, habe der natio-
nalſoziale Standpunkt ſeine Berechtigung gehabt; aber heute,
wo durch das Erwachen Lſſiens der Jmperialismus zuſammen
gebrochen und nichts mehr zu holen iſt, treffe die ablehnende
Haltung der Sozialdemokratie das richtige. Dieſe Auffaſſung
beweiſt nur, daß der Autor ſich noch völlig in nationalſozialen
Gedankengängen bewegt und daß ihm die Gründe, die die

3 e v a wie v zrundſätzen derſtand gegen alle Wieltpal.en fremd geblieben ſind.
Das Proletariat ſtand der

ſätzlich FFernavet, well dieſe nur ſeinen Feinden
Vorteile bringt und ihm nichts als Schaden zufügt.
Die Weltpolitik trägt den feindlichen Wettbewerb der Bour-
geoiſten verſchiedener Länder über die ganze Welt. Sie be
deutet ein Wettrennen der Großmächte, alle Weltteile, die zu
vor dem internationalen Verkehr offen lagen, zu beſchlagnah
men und ſich miteinander um die einzelnen Stücke zu raufen.
Sie bedeutet grauſame Kolonialkriege, bloß um
dem Kapital neue Anlagegebiete zu eröfſſnen. Sie bedeutet
die Verſchärfung der internationalen Gegen-
ſätz e, Steigerung der Gefahr blutiger Kriege zwi-

den ziviliſierten Völkern, woran das Proletariat ſelbſt
Intereſſe hat und worin es doch fein Leben und ſein

Blut zu opfern haben wird.
Aber nicht nur für dieſen Fall einer Exploſion ſondern alle

Tage leidet die Arbeiterklaſſe Schaden von der Weltpolitik.
Weltpolitik bedeutet Militarismus und Flotten-
politik. Der Wettbewerb bedeutet Wettrüſten. Der Rüſtungs
wahnſinn erfordert immer mehr Millionen und ladet eine un
geheure Schuldenlaſt auf die Schultern der Völker.Vertruſten bedeutet hohe Zrofite für die
Kanonen und Panzerpatrioten und zu-
le ich ſchwere Steuern für die Volksmaſſen.Viel Gen ar Aenee und Flotte bedeutet kein Geld für ſo

ziale Reformen. Jſt das Geld, das die Steuern einbringen,
für Dreadnoughts nötig, ſo kann es nicht zugleich für Kultur
zwecke, für Schulen, für Alterspenſionen verwendet werden.
Das bekommen jetzt die engliſchen Arbeiter empfindlich zu
ſpüren, und ihre Friedensliebe, die ſie neulich ſogar den deut
ſchen Patrioten zu beteuern für nötig hielten, iſt daher ſehr

v ich.n hat das Floitenbauen für die engliſche Bour
geoiſie noch einen vernünftigeren Sinn als für die deutſche.
Jene lebt zu einem bedeutenden Teil von der Ausbeutung
überſeeiſcher Kolonien und braucht daher eine geſicherte Vor
herrſchaft auf dem Meere. Für die engliſche herrſchende Klaſſe

das Wettrüſten eine bitter ernſte Sache und ſie bezahlt da
her auch einen Teil der Koſten aus der eigenen Taſche. Das
Defigit, das die Dreadnoughts in dem lehten engliſchen Bud-
get brachten, wurde zu zwei Dritteln mittels Beſitzſteuern
ausgefüllt.

Schlimmer liegt die Sache für die deutſchen Arbeiter. Hier
bedeutet die Weltpolitik nicht den Verluſt eines ſonſtigen Vor-
teils, eine Beſchrünkung der Sozialreform denn daß hier
die herrſchenden Klaſſen bedeutende Summen aus der Staats
kaſſe zur Verbeſſerung der e der Arbeiter aufwenden
würden, war von vornherein ausgeſchloſſen. Hier bedeutet
die Weltpolitik eine direkte Schädigung
der Arbeiter, weil ihnen durch Verbrauch sſteuern
die Koſten auf die Schulter gelegt werden. Das findet ſeinen
Grund in der Natur der deutſchen Flottenpolitik; dieſe war

keine harte Notwendigkelt für die deutſche Bourgeoiſie ſondern
von Anfang an entſprang ſie, neben den Weltmachtsphantaſien
der höchſten Re zperſonen nur der ſchmutzigſten Gewinn
ucht der großire rririerten Staatslieferanten
Miilionen aus den Taſchen des Volkes zu
zuführen, und dieſes Ziel wäre verfehlt, wenn nicht die
Koſten der Volksmaſſe aufgebürdet werden könnten. Mit Recht
wurde bei der Tirpitzſchen Flottenvorlage, vor zehn Jahren,

in unſerer Preſſe hervorgehoben, daß die ganze Flot
ten- Agitation auf einmal in Nichts ver-

n. Während in
Weltpolitik von Anfang an grund

Preis im
uſtriellen Profitjäger. Sie war ein Mit-

eingeführt worden, und das deutſche Volk muß in

und die Mansfelder Rreiſe.

chwinden würde, wenn die beſitzenden Klaſ-
en ſelbſt irgend einen erheblichen Teil der

Koſten bezahlen ſollten.
Die ſozialiſtiſchen Arbeiter haben das ſofort vorausgeſehen

und ſind auf den imperigliſtiſchen Schwindel nie hereingefallen.
Sie haben von Anfang an eingeſehen, daß die Weltpolitik
keine Vorteile ſondern nur ſchwere Laſten für ſie bedeute und
ſie haben ihr daher immer einen prinzipiellen und energiſchen
Widerſtand entgegengeſtellt. Sie wußten, daß ſie die Zeche
bezahlen würden. Der Brotwuchertarif von 1902
bildet den erſten, die heutige Firanzreform den zweiten
Teil der Rechnung, die dem Proletarigt und den anderen
Volksklaſſen für die Weltpolitik der Bourgeoiſie präſentiert
wird. Es wird die Aufgabe der Sozialdemo-
kratie ſein, in kräftigen Kundgebungen
den Maſſen den Urſprung der Finanznot
klarzumachen und damit ihren Proteſt gegen
die volksfeindliche Finanzreform zu einem
Proteſt gegen das ganze Regierungsſhſtem
zu geſtalten.

Denn wie in dem Urſprung, ſo kommt auch in der Löſung
der Finanzmiſere die Herrlichkeit des deutſchen Regierungs
ſyſtems in ihrer ganzen Schönheit zum Vorſchein. Jn keinem
anderen Lande würden die beſitzenden Klaſſen ſo ungeniert
den Hauptteil der Laſten dem darbenden Volke aufbürden und
noch dazu ein widerliches Schacherſpiel und einen endloſen
Zank um öden kleinen Teil aufführen, den ſie ſelbſt tragen
ſollen. Jn keinem anderen Land würden ſie es wagen, die
Volksmaſſe, die ſchon unter ſchweren Verbrauchsſteuern leidet,
noch unerträglicher zu belaſten. Aber die Unzufriedenheit desSie gWit SWen a. dar Kolin der herri gen en Kein

anderen Ländern dieſe Polikik auf
ſchwichtigung der Maſſen durch Wahrung des Scheines und
kleine Konzeſſionen adzielt, herrſcht in Deutſchland die
Methode der brüutalen Wnterdrückung. Die
Herrſchenden nehmen keine Rückſicht auf die Volksmaſſen, weil
ſie darauf rechnen, jeden Widerſtand gewaltſam niederzu
ſchlagen.

Nur aus dieſer Natur des Regierungsſyſtems laſſen ſich
eine Weltpolitik und eine Finanzreform erklären, die den Cha
rakter einer frechen Verhöhnung des Volkes tragen. Aber
wie jede neue Aeußerung dieſes Syſtems, ſo wird auch dieſe
dazu beitragen, die Empörung der Maſſen zu ſteigern, bis
ſchließlich das ganze Syſtem darunter zuſammenbricht.

Fort mit den Getreidezöllen!
Was hat der Reichstag zu tun, wenn er am Dienstag wieder

zuſammentritt, um ſich nach vorausſichtlich nicht langer Ta
gungsdauer bis in den Herbſt oder Winter hinein zu vertragen
Weiß dieſe Volksvertretung, daß das deutſche Volk in ſchwerer
Sorge um ſein tägliches Brot lebt und daß alle, die für die
Vorgänge des Wirtſchaftslebens ein offenes Auge haben, mit
tiefer Beſorgnis das andauernde, geradezu unheimliche Stei-
gen der Getreidepreiſe verfolgen? Weiß der deutſche Reichs
tag, daß die ganze Welt heute unter dem Druck dieſer uner-
hörten Preisſteigerung ſteht, daß aber kein Volk der Welt ſein
Brot ſo teuer bezahlen muß wie das deutſche

Wie will der agrariſche Reichskanzler, wie will die dem
Bunde der Landwirte treugehorſame Reichstagsmehrheit es
rechtfertigen, daß der Preis des Brotgetreides durch Zölle um
50 reſp. 65 Mk. über den Weltmarktpreis verteuert wird, wäh
rend dieſer Weltmarktpreis ſelbſt eine Höhe erreicht hat, die die
Rentabilität der land wirtſchaftlichen Betriebe in vollkommener
Weiſe ſicherſtellt? Vor fünfgehn Jahren forderte Graf Kanitz
in ſeinem berühmten Antrag, daß den deutſchen Landwirten
durch ein Getreidehandelsmonopol des Reiches ein Preis von
215 Mk. für die Tonne Weizen, ein Preis von 165 Mk. für die
Tonne Roggen garantiert werden ſolle. Damit glaubte der
Agrariergraf, die Rentabilität der Landwirtſchaft für abſehbare
Zeit ſichergeſtellt. Heute zahlt man in Deutſchland Mk.
für Weizen, und Roggen iſt in der letzten Zeit gleichfalls ſchon
gelegentlich über 200 Mk. geſtiegen. Das ergibt für die deut
ſchen Großproduzenten von Brotgetreide, die adligen Land
plager und Blutſauger, einen ſelbſt nach kapitaliſtiſchen Be
griffen nicht mehr ſoliden Gewinn, ſondern einen gang unver
ſchämten Ausbentergewinn. Und das Volk darf dabei hungern!

Die unerhörten, den Weltmarktpreis um mehr als den Zoll
betrag überſteigenden Jnlandpreiſe für Brotgetreide ſind in
einem Jahre erreicht worden, das Deutſchland eine ganz außer
ordentlich gute Ernte gebracht hat. Gegen die Gefahren
eines allzugroßen Brotreichtums haben ſich ja die Junker ſchon
durch das berüchtigte Syſtem der Einfuhrſcheine geſichert, ein

Syſtem, das es ihnen ermöglicht, deutſches Brot auf Reichs
koſten billig ins Ausland zu verſchleudern und dadurch den

Inland noch weiter in die Höhe zu treiben. An
Roggen, dem Brotgetreide der Maſſen hierzulande, ſind faſt
ſechs Millionen Tonnen im letzten Jahre mehr ausgeführt als

rm von
Einfuhrſcheinen das Brot begahlen das es nicht ißt!

Nun droht aber zur Abwechſlung in dieſem Jahre eine
ſchlechte Ernte nicht bloß in Deutſchland, ſondern, ſoweit man
bisher überſehen kann, in allen getreideexportierenden Ländern.
Es fragt ſich, wie hoch die Preiſe ſteigen ſollen, wenn man ſchon
in einem Jahre glänzender Ernte 86 und 54 Mk. mehr für die
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Tonne Roggen und Weizen zahlen pu als ſelbſt der Apo
thekertarif des Grafen Kanitz vorſah? Dabei bleibt der ſehn
lich erwartete Aufſchwung in der Jnduſtrie noch immer aus!
Angeſichts ſolcher drohenden Zeichen kann ſich niemand der
Sorge verſchließen, daß die nächſten Monate auf dem Gebiete
des Wirtkſchaftelebens Vorgänge zeitigen könnten, die ein ſo-
fortiges Einſchreiten der Reichsgeſetzgebung notwendig machen

Schon heute ſtehen die Dinge ſo, daß ſich ſelbſt grundſätzliche
Anhänger des Schutzzolles dem Verlangen nach einer zeit
weiligen Aufhebung der Getreidezölle nicht mehr mit ehrlich
gemeinten Gründen widerſetzen können. Ein offenbarer Not
W e vor, eine ſchwere Gefahr droht. Und der Reichs-,

v

Der Reichstag tritt am Dienstag zuſammen, um, wie man
uns ſagt, ein nationales Werk zu tun. Sr ſoll die Finanzen
des Deutſchen Reiches ſanieren, die unter dem agrariſchen Hoch
ſchutzzollſyſtem, von dem ſich die Finanzminiſter goldene Berge
verſprachen, ſchlimmer zuſammengebrochen iſt als irgendwer
ahnte. Von wem verlangt man nun die Mittel, die nötig ſind,
um die Löcher der Reichskaſſe zu ſtopfen? Etwa von den
Großgrundbeſitzern, auf die in den letzten Jahren der Mil
lionenregen niedergegangen iſt? O nein, ihnen ſollen Brannt
weinliebesgaben geopfert werden, man hat, um ſie zu ſchonen,
die Erbſchaftsſteuer kaſtriert und erledigt die ganze Reform
nach ihren Rezepten. Das Brot iſt teuer? Alſo müſſen auch
Spiritus, Sreichhölzer, Bier, Kaffee, Tee und Tabak verteuert
werden! Die Jnduſtrie liegt darnieder, die Arbeitsloſigkeit iſt
groß? Alſo müſſen noch mehr Jnduſtrien rüiniert und Tau
ſende von Arbeitern aufs Pflaſter geworfen werden! So wol-
len es die Regierung, die Konſervativen, die Antiſemiten, die

n 1 1

Sturz der ggrariſchen Regierung Suspenſion der Ge
treidezölle, Vertagung der Reichsfinanzreform bis zum Herbſt!
Ausarbeitung einer neuen Vorlage, die den Großgrundbe
ſitzern und Großkapitaliſten die von ihnen leicht zu tragende
Bürde auferlegt, mit der jetzt die Schultern der Maſſen über
laſtet werden ſollen! Endgiltige Zertrümmerung der agrari-
ſchen Vorherrſchaft durch Neueinteilung der Reichstagswahl
kreiſe nach dem Stande der Bevölkerung, allgemeines, gleiches,
direktes Wahlrecht in Preußen! So ungefähr müßte das
liberale Programm ausſehen. Aber von den heutigen Libe-
ralen iſt die Durchſetzung irgend welcher freiheitlicher Forde
rungen des Volkes nicht mehr zu erwarten.

Die Sozialdemokratie ſteht iſoliert. Obwohl ſie faſt ein
Drittel des deutſchen Volks vertritt, gehört ihr nicht viel mehr
als ein Zehntel aller Reichstagsſitze. Der Bund der Land
wirte regiert in der deutſchen Volksvertretung. Das iſt die
Folge der Blockwahlen von 1907.

Das kann uns aber nicht hindern, unſere Pflicht zu tun und
ohne alle Rückſichtträgerci unſern geraden Weg zu gehen.
Mögen die Machthaber von heute höhnen, mögen kompromiſ-
ſelnde Liberale ängſtlich oder üuerlegen mit den Achſeln zucken,
wir fordern im Namen des ausgebeuteten maßlos betrogenen
Volkes vom deutſchen Reichstag:

Verzicht auf nene Verbrauchzſtenern und Aufhebung
4 der Getreidezölle.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 13. Juni 1909.

Freigeſprochen und ausgewieſen!
Für die moraliſche Niederlage, die ſie im Dresdener Ge

heimbundprozeß erlitten, hat ſich die Polizei raſch Genugtuung
verſchafft. Man hatte ihr in Dresden nachgewieſen, daß ſie
in Sachſen wie in Preußen dem ruſſiſchen Spitzelpack zärtlich

Unterſchlupf und Hilfe geboten und daß einzelne ihrer Organe
ſich ſogar den Sitten des wilden Oſtens ſelbſt in bewunderungs
würdiger Weiſe angepaßt hatten, das Beſtreben anſtändiger
Leute aus Rußland, ſich die bewußten ruſſiſchen, wie die un
bewußten preußiſchſächſiſchen Hilfsorgane des Azewismus vom
Leibe zu halten, ward durch dieſen Prozeß als etwas Selbſt
verſtändliches dargetan, man weiß jetzt, daß die in Preußen
Sachſen lebenden Ruſſen, ſofern ſie den freiheitlichen Jdealen
treu bleiben wollen, von Amts wegen zur Geheimbündelei förm
lich geg wungen werden. Und dafür hat ſich nun die ſäch
ſiſche Polizeiregierung ihre Revanche geholt ſie hat die Opfer
der Spitzelei, die Angeklagten des großen Dresdener Geheim-
vundprozeſſes ausgewieſen. Nicht nur die Verurteilten, nein,
was das Ungeheuerlichſte iſt, auch die Freigeſprochenen!

Auch die Fre Tr Man denke: ein ruhig lebender
Ausländer wird plötzlich von der Polizei angepackt, behausfucht,
verhaftet, ins Gefängnis geſteckt und mit ſchwerer Anklage be
droht. Er kommt dor ſeine Richter königlich ſächſiſche Rich
ter die aber können mit ihren ſchärfſten Briſlen auch kein
Makelchen an ihm entdecken und ſprechen ihn frei. Die ſäch
ſiſche Polizeiregierung aber, ſtatt ſich bei dieſen Ausländern
wegen ihrer gerichtlich erwieſenen Mißgriffe zu entſchul
diegen, jagt dieſe „Schnorrer und Verſchwörer“, die ſo
frech ſind, un ſchuldig zu ſein, aus dem Landel—Sächſiſches,
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e Zur Finanzminiſterkonferenz.
Der konſervativ-klerikale Block nimmt die Beſchlüſſe der

Finanzminiſter, über die amtliche Nachrichten zurzeit noch nicht
vorlingen, mit einer gewiſſen Reſerve auf. Man hofft immer
noch, daß das bisher bekannt gewordene Reſultat nach ver
ſchiedenen Richtungen hin Abänderungen erfahren werde. Des
halb iſt auch die Stellungnahme der einzelnen Blätter der betr.
Parteien eine ſehr zurückhaltende.

Z. B. ſchreibt die Deutſche Tageszeitung:
„uUeber den Jnhalt der geſtrigen Beſchlüſſe verlautet, daß
indirekte Steuervorlagen nicht eingebracht worden ſind
und auch nicht eingebracht werden ſollen; die Regierungen
würden vielmehr die Reichstagsbeſchlüſſe abwarten und im
Plenum dazu Stellung nehmen. Damit kann man formell
einverſtanden ſein, da auf dieſe Weiſe eine wünſchenswerte
Beſchleunigung erzielt werden kann.

Das Gleiche gilt, wie wir einſtweilen vermuten möchten,
von der Wertzuwachsſteuer auf Jmmobilien. Das ſie geſtern
nicht vorgelegt worden iſt, beſtätigt ſich. Wir haben aber
allen Grund zu der beſtimmten Annahme, daß eine ſolche
Vorlage bis in die letzten Tage hinein erwogen und auch in
der Ausarbeitung begriffen war. Weshalb ſie nicht fertig-
geſtellt wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir können
aus der ganzen Sachlage aber nur den Schluß ziehen, daß
die Regierung auch hier die Kommiſſionsbeſchlüſſe als geeig-
nete Grundlage für ein derartiges Geſetz anſieht; und wir
erwarten demnach mit Beſtimmtheit, daß auch dieſer Teil der
Mehrheitsanträge akzeptiert werden wird.

Weiterhin wird behauptet, daß die Finanzminiſterkonfe-
renz einer Erhöhung des Börſenſtempels. zugeſtimmt, dagegen
die Kotierungsſteuer abgelehnt habe. Wir geben dieſe Mel-
dung nur unter Vorbehalt wieder und würden es lebhaft be
dauern, wenn ſie ſich beſtätigte Eine pflichtbewußte
Regierung wird dem Antrage der Mehrheit näher treten
müſſen und jede Verzögerung darin ſchädigt nur die ganze
Reforml

Ebenſo lebhaft müſſen wir es bedauern, wenn tatſächlich die
Erbanfallfteuer geſtern als Vorlage angenommen worden
ſein ſollte. An ihrer Ablehnung im Reichstage können auch
die verbündeten Regierungen einen Zweifel kaum mehr
haben. Somit könnte die Vorlegung der Erbanfallſteuer nur
neue Verzögerungen und neue Erbitterung ſchaffen. Wir
möchten noch in zwölfter Stunde die Regierung warnen,
dieſen Erisapfel von neuem in die Parlamentsarena zu
rollen. Wollte ſie nur „das Geſicht wahren“, ſo wäre dieſer
Effekt mit den ungünſtigen Folgen eines ſolchen Vorgehens
zu teuer erkauft. Für alle Hemmniſſe zeitlicher wie ſach-
licher Natur, die daraus für die Reichsfinanzreform er
wachſen müßten, trägt jedenfalls die Regierung eine Ver
antwortung, um die wir ſie nicht beneiden.“

Die Germania verlangt von der Regierung ſchnellſtens
nähere und zuverläſſige Mitteilungen über die Beſchlüſſe, da
aus den offiziöſen Meldungen nicht zu erſehen ſei, wie die
Stempelſteuer verteilt werden ſoll und ob die Finanzminiſter
gegen die Reichswertzuwachsſteuer ſind oder ob die Regierung,
wie bei verſchiedenen anderen Steuern, auch hier erſt die Be
ſchlüſſe des Reichstages abwarten will.

Die Liberalen ſind von den Verhandlungen und Beſchüſſen
am Donnerstag weniger enttäuſcht. Wie ein offiziöſes Berli-
ner Telegramm der Kölniſchen Zeitung meldet, ſoll ſich im all

gemeinen eine große Uebereinſtimmung in der Auffaſſung der
Lage und in den zu ergreifenden Maßnahmen herausgeſtellt
haben. Man dürfe mit Sicherheit darauf rechnen, daß die Be
ſchlüſſe im Bundesrat ebenfalls angenommen werden. Die
Kölniſche Zeitung meint, daß dieſe Steuern, wie alle Steuern,
die Betroffenen vielfach drücken; indeſſen müſſe anerkannt
werden, daß die Regierung auf dieſem Gebiete ihre Zuſagen
gehalten und keine Steuern vorgeſchlagen hat, welche Handel,
Verkehr und Jnduſtrie in unerträglicher Weiſe ſchädigen oder
die Transaktionen dauernd beläſtigen. Die Wertzuwachsſteuer
erfordere ſo ſorgſame und ſchwierige Vorarbeiten, daß ſie für
die Finanzreform gar nicht in Frage kommen kann.

Für die Herrſchaften iſt eben jede Steuer, die den Reichtum
belaſten könnte, „unerträglich“. „Erträglich“ ſind nach ihrer
Meinung nur die indirekten Steuern, die das Volk zu
zahlen hat.

Gegen die Mühlenumſatzſteuer
wendet ſich eine Eingabe des Vorſteheramtes der Kaufmann-
ſchaft zu Königsberg an Bundesrat und Reichstag. Es heißt
darin: Die von der Finangzkommiſſion beſchloſſene geſtaffelte
Mühlenumſaßſteuer iſt eine Brot und Erdroſſelungsſtener
ſchlimmſter Art und deshalb in jeder Hinſicht zu verwerfen.
88 Großmühlen mit mehr als 30 000 Tonnen Jahresvermahlung
ſollen 12,6 Millionen Mark, das ſind 92 Prozent der veran

n

e o um Mühlendes fleht Es handelt ſich bei dem Antrag in Wahrheit

da e e die Zebendader unterbinden.
r. elnen Großmühlen ergeben geradezu ungez ihn die bis über eine halbe Million

Mark jährlich ausmachen
Ein Betrieb, wie die Königsberger Walzmühle, die im Durch

ſchnitt der drei letzten Jahre 45 600 Tannen Roggen vermahlen

und als Reingewinn ich 6 Prozent Dividende mit
95 000 Mark verteilt hat, eine Jahresumſ von
105 175,50 Mark, alſo mehr als die ganze verteilte Dividende
zu entrichten haken. Des weiteren wird in der Eingabe nach-
gewieſen, daß durch die Mühlenumſatzſteuer auch die Ausfuhr
fkätigkeit der Mühlen teils lahmgelegt, teils bedroht werden
würde. Das wäre nicht nur der Ruin der Exportmühlen, ſon
dern auch ein großer Schaden für die Landwirtſchaft; der die
Ausfuhrtätigkeit der Mühlen in hervorragendem Maße zugute
kommt. Jm übrigen iſt es ausgeſchloſſen, daß 12,6 Millionen
Mark jährlich von den 568 Großmühlen aus eigener Taſche ge
zahlt werden könnten.

Nach der Berechnung in der Finanzkommiſſion würde ſich
bei 15 000 000 Tonnen Konſum und einem Rohertrag von
13,6 Millionen Mark für die deutſche Bevölkerung durch die
Mühlenumſatzſteuer nur eine Durchſchnittsbelaſtung von rund
90 Pf. für die Tonne ergeben. Wenn aber die erwarteten 18,6
Millionen Mark herauskommen ſollen, dann müßten die
Großmühlen die Steuer, die ſich für ſie auf etwa 2 bis 5 Mark
für die Tonne ergibt, auch abwälzen können. Dann ergebe ſich
aber eine ganz andere Belaſtung des Konſums. Können die
Großmühlen die Steuer nicht abwälzen, müſſen ſie den Be
trieb aufgeben oder weſentlich einſchränken, dann aber kämen
auch die Bruchteile des veranſchlagten Ertrags heraus. Für
die Reichsfinanzen hätte dann die Umſatzſteuer keine Bedeu
tung mehr.

Für die Großmühlen würde der Wettbewerb bei einer der
artigen Belaſtung wohl kaum noch möglich ſein. Die Groß-
mühlen ſtänden alſo vor der Gefahr des Erliegens. Die vielen
Millionen, die in dieſen Betrieben angelegt ſind, wären ent-
wertet. Es handelt ſich für die gegenwärtigen Aktionäre dieſer
Großbetriebe um eine Vermögenskonfiskation!! Aber nach Aus
ſchaltung der Großbetriebe wären die kleineren und mittleren
Mühlen keineswegs in der Lage, der deutſchen Bevölkerung das
Brot ebenſo billig zu liefern als die Großmühlen. Jede Ver
minderung der Leiftungsfähigkeit der Großmühlen muß ent
weder den Preis für das Mehl und folglich auch für das Brot
vertenern, oder die Müller zwingen, entweder für das Getreide

r Preiſe anzulegen, oder die Löhne ihrer Arbeiter zu
rücken!!
Die vorgeſchlagene Mühlenumſatzſteuer ſtellt ſich daher nicht

nur als eine Erdroſſelung der Großbetriebe, ſondern auch als
Brotverteuerung ſchlimmſter Art dar!! Sie ſei geradezu ge
eignet, die Vermahlung des deutſchen Mehles nach dem Aus
lande zu verlegen und zum Schaden der Mühleninduſtrie die
Mehleinfuhr aus dem Auslande künftig zu ſteigern.

Man wolle die Kleinmühlen gegenüber den Großbetrieben
wettbewerbsfähig machen. Das bedeute aber nichts anderes,
als die techniſchen Errungenſchaften der Neuzeit künſtlich
zurückzuſchrauben. Jſt die geſtaffelte Belaſtung nach dem Um-
ſatze ohne Rückſicht auf den Ertrag erſt einmal bei den Mühlen
durchgeſetzt, ſo würde ſie ſchließlich mit demſelben Recht auf
alle ine und Erwexbszweige ausgedehnt werden müſſen.
Ein ſolches Vorgehen wird Deutſchland politiſch und wirtſchaft
lich ruinieren.

Nationalliberale und Erbſchaftsſtener. m

Zu dieſer Frage ſchreibt die Nationalliberale Korreſpondenz:
„Die Konſ. Korreſp. fühlt das Bedürfnis, ſich über die Stellung
der Nationalliberalen zur Erbſchaftsſteuer und zur Finanz-
reform den Kopf zu zerbrechen. Sie behauptet gegenüber Preß-
nachrichten, die vier nationalliberale Abgeordnete als Gegner
einer Descendentenſteuer aufführten, daß nach ihren Jnfor-
mationen die Zahl viel zu niedrig gegriffen ſei. Wir wiſſen
nicht, woher dieſe Jnformationen ſtammen. Die Konſerva
tiven werden aber gut tun, ihre Erwägungen nicht von ſolchen
irrigen Vorausſetzungen abhängig zu machen. Wir haben hier
neulich die Meldung von einem Fraktionszwangsbeſchluß, die
den Ereigniſſen vorauseilte, mit einigen Worten begleitet, die
uns genügend klar zu ſein ſchienen. Da die Konſ. Korreſp. ſie
aber offenbar nicht ganz begriffen hat, wollen wir nochmals
erklären: Wer die Erörterungen und Abſtimmungen der natio
nalliberalen Reichstagsfraktion vor dem Beſchluß des Zentral-
vorftandes und die Stimmung der nationalliberalen Partei
im Lande kennt, der weiß, daß gegen die Erbanfallſteuer eine
nationalliberale Stimme nicht abgegeben werden kann und der

re wie etkhenerlicien rit ſo viel egebene Erklärung en r

e, t eingroßes i en in Tee hat die „Fraklion
Drehſcheibe Tüchtiges geleiſtet

Die Ausſchaltung der Freiſinnigen bei der Finanzreſorm

verlangt die Konſervatibe Korreſpondenz Nr. 110 in einem
Artikel, der ſich bevorſtehenden Erledigung der Reichs
S Die Konſervativen behalten nach dem

rtikel nach wie vor die Erbſchaftsſteuer für ausſichtslos, es
werde ſich keine Mehrheit im Plenum dafür finden. Und:

„Jedenfalls ſtehe ſoviel feſt, daß ſowohl die Reichspartei wie
die Wirtſchaftliche Vereinigung und vielleicht ſogar die

iberale Partei in ihrer Geſamtheit nicht gegen die
Reichsfinanzreform im ganzen ſtimmen würden, wenn die
Erbanfallſteuer nicht darin enthalten iſt.“

Die Konſervative Korreſpondenz fährt fort:
„Wie dem aber auch ſei, die Hauptſache iſt nun vor allem, daß
der Kampf um die Erbanfallſteuer nach dem Wunſch der ver
bündeten Regierungen im Plenum und eine weitere
Kommiſſionsberatung dürfte ſich in dieſer Beziehung in der
Tat erübrigen ausgefochten wird. Dann aber, wenn dieſer
Kampf beendet und im negativen Sinne, wie zu erwarten,
ausgefallen iſt, dann iſt es nationale Pflicht der verbündeten

ierungen wie aller der Parteien, welche die Reichsfinanz
reform baldigſt verabſchiedet zu ſehen wünſchen, nunmehr
auf der Baſis der von der Finanzkommiſſion gefaßten Be
ſchlüſſe weiter zu arbeiten und das Werk in raſchem Zuge
zu vollenden, ohne Rückſicht auf die Mitarbeit des Freiſinns,
der ja ſelbſt bei Annahme der Erbanfallſteuer noch der Ver-
abſchiedung der anderen indirekten Verbrauchsſteuern die
größten erigkeiten bereitet haben würde.
Dieſe Drohung wird ſicher ihre Wirkung nicht verfehlen; der

Freiſinn, der ohne die Erlaubnis ſeiner konſervativen Block
e zu opponieren wagte, wird ſchleunigſt wieder zu Kreuze

en.
Deutſches Reich.

Die Finanzkommiſſion des preußiſchen Herrenhauſes hat
ihre Beratungen abgeſchloſſen. Der Mindeſtſtempel auf Jagd
pachtverträge wurde von 0,1 auf 2 Prozen hinaufge-
ſetzt und die Befreiung für Automaten erleichtert. Die Be
freiung der Pacht- und Mietsverträge wurde wieder auf 300
Mark beſchränkt, während das Abgeordnetenhaus 400 Mark
feſtgeſetzt hatte. Auch am Berggeſetz wurden verſchiedene
Aenderungen vorgenommen, die gleichfalls die Rückverweiſung
dieſer Vorlage an das Abgeordnetenhaus zur Folge haben
müſſen. Der Köhlbrandvertrag wurde in der Faſſung des
Abgeordnetenhauſes angenommen.Aerzte und Reichsverſicherungsgeſetz. Der ärztliche Be

zirksverein von Stuttgart hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit
dem Entwurf eines Reichsverſicherungsgeſetzes beſchäftigt. Der
Entwurf wurde als eine ſchwere Enttäuſchung für die Aerzte
ſchaft bezeichnet, als ein Ausnahmegeſetzz, das das ärzt-
a hantjationse e wenigſtens in wirtſchaftlicher Frage
aufhebt.

Die Deſerteure von Caſablanka ſind, wie von dort berichtet
wird, vom Kriegsgericht zu ſchweren Strafen verurteilt wor
den. Einer erhielt 10 Jahre Gefängnis und wurde degradiert,
n Liter 8 Jahre Gefängnis und 4 andere je 5 Jahre Ge
ängnis.

Das Disziplinarverfahren ſoll, nach einer Meldung der
Frankfurter Ztg., nunmehr vom Oberkirchenrat gegen den be
kannten liberalen Pfarrer Traub in Dortmund eingeleitet
worden ſein. Veranlaſſung haben dazu drei Vorträge gegeben,
die Traub während des verfloſſenen Winters in Hagen ge
halten hatte. Die liberalen Anſchauungen Traubs waren den
orthodoxen Kirchenlichtern ſchon längſt ein Greuel.

Frankreich.
z Bürgerlicher Wirrwarr.

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Jmmer wenn es den Wahlen zugeht, regt ſich das Gewiſſen

der bürgerlichen Parlamentarier. Die franzöſiſchen Depu
tierten machen davon keine Ausnahme. Da die Aktion der
bürgerlichen Parteien außerhalb des Parlaments gleich Null
iſt, da ihre Organiſation nicht über die von Wahlkomitees hin
ausgeht, ſind ſie vollkommen dem Auf und Ab der Parla
mentsſchaukel unterworfen. Das trifft ganz beſonders auf die
Radikalen zu, für die außer dem Parlament nichts mehr exi
ſtiert, ſeitdem ſie dort alleinherrſchende Partei geworden ſind.
Dieſe parlamentariſche Sonnenhöhe iſt für jede Partei gefähr

Zwei Könige und eine Bank.
Ein türkiſches Sprichwort ſagt: „Man muß die Hand

küſſen, die man nicht abhauen kann.“ Als die r noch
nicht wußten, ob ſie es riskieren dürften, Abdul Hamid II. ab
I verſicherten F ihn ihrer Königstreue; zu gleicher Zeitteuerte Abdul Hamid, da er einſah, daß die beſten Regimenter

von ihm abfallen, den Jungtürken ſein Wohlwollen, ſeine Ge-
neigtheit zu politiſchen Reformen, zum Parlamentarismus
uſw. Jndeſſen arbeitete jede Partei im ſtillen mit aller Macht
auf den der andern. Als der Sultan wieder einmal

einen Augenblick Herr von Konſtantinopel war, ließ er die
u kiſchen Offiziere hängen als die Jun ürken die Ober

gewonnen und die Hand nicht mehr brauchten, die ſie
oeben geküßt hatten, ließen ſie den Sultan einſperren.
Wer die Macht hat, der hat das Anſehen und hat Freunde.
Jm Jahre 1808 reiſte Kaiſer Wilhelm II. nach Paläſtina.

Er wurde dort mit großem n nrpfangen. Seitdem datiert
die Freundſchaft zwiſchen Wilhelm II. und Abdul Hamid II.
Die beiden tauſchten Geſchenke, Briefe und die allerherzlichſten
Freundſchaftsverſicherungen aus.

Im Jahre 1889 reiſte Kaiſer Wilhelm II. nach England.
Er wurde auch dort mit großem Pomp empfangen. Aber trotz
der herzlichen Teilnahme an dem Mißgeſchick der engliſchen
W im Burenkrieg vergaß er auch ſeines türkiſchen Freu-
es nicht.
z einer kleinen Schrift über die anatoliſche Eiſenbahn

laſen wir: „Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm richtete unterm
29. November v. J. (1899) aus Vliſſingen an den Sultan
ein Telegramm, in welchem Er ſeine hohe Befriedigung über
die Vergebung der Konzeſſion für die Bagdad-
bahn an die angtoliſche a ihn ausdrückt. Der

ſer ſagt darin: „„Er erblicke hierin einen neuen Beweis
des Vertrauens des Sultans zur deutſchen Jnduſtrie““ und
drückt ſeine Dankbarkeit dafür aus: „das große Werk, das
der Weisheit des Sultans ſeinen Urſprung verdanke und das
nur dem Frieden zugute kommen könne, werde zur Annäherung
aller Völker untereinander beitragen.““ Der Kaiſer erfleht den
r des Allmächtigen für dieſes Werk und den Sultan, den
Er ſeiner aufrichtigen Freundſchaft verſichert. Der Sultan
dankte in einem Antwortſchreiben an den Kaiſer: „Er wiſſe,

daß die geſtellten Bedingungen von der deutſchen r erig in
deren eigenem Intereſſe ehrlich erfüllt würden. verſichert

e

haben, ſtünden der Türkei in

er e e undnk für die vom Kaiſer ihm e ege elichen Gefühle wärmſten Anzdrug. ewetzerragcten ſr ſchaſt

Der Sultan hatte die Freundſchaft des Kaiſers ſehr nötig.
Denn ſein Regiment war damals bereits gar ſehr im Wanken.
Von außen wurde die Türkei ſtark bedrängt. Trotz ihres Siegs
über Griechenland mußte ſie es ſich gefa laſſen, daß Kreta
ihr abgenommen wurde, und auch noch, Rußland dort
einen griechiſchen Prinzen als Regenten ei e. Vergebens
wandte ſich der Sultan an den Zaren ſein Brief blieb un
beantwortet, indirekt erhielt er die Auskunft, fo „leider“
nichts anderes machen laſſe. England nahm offen die jung-
türkiſche Bewegung unter ſeinen Dieſe wa immer
mehr hervor und zog ihre e bis in die n mgebu
des Sultans. Gerade um die Zeit, da der obenerwähnte Brief
wechſel zwiſchen beiden Herrſ ſtattfand, wurde in Kon

ne „Verſchwörung“ entdeckt, an der frühere
iniſter, Korpskommandanten und nahe Verwandte des Sul-

tans teilnahmen. Da muß es 3 Hamid II. wirklich
herzerquickend geweſen ſein, in e Wilhelm II. einen teil
nehmenden Freund gefunden zu n, der für ihn den Schutz
des Allmächtigen erflehte.
Abdul Hamid II. brauchte den Schutz des Allmächtigen für

die neuen Maſſakres, die er plante, um ſeinen wankenden Thron
aufrecht zu erhalten.

Noch mehr aber brauchte die Deutſche Bank die Gunſt
des Sultans. Denn die Konzeſſion der Bagdadbahn war ein
fetter Biſſen, ſie bedeutete eine Staatsgarantie von
15 000 Frank Bruttoeinnahme per Jahr und Kilometer, das
Recht bis zu 20 Kilometer rechts und links der Bahnſtrecke
Bergwerke anzulegen, Landeszuteilungen und das Recht, dieStaatsforſten für Bauzwecke der ä enbahn arukeizer
Aber ſo fett dieſer Biſſen war, ſo unſicher war er.

kein Ve nis fürNicht als wenn die türkiſche Regiden Shenbahntan in e Witte Gang im Gegenteil, ſie

war ſogar die einzige, die an dem Bahnbau ein wohldurchdachtes reales Intereſſe hatte. Dieſes Intereſſe S aus
dem ruſſiſchetürkiſchen eg. Aus Mangel an geeigneten Ver
kehrsmittel konnten damals große Maſſen kleingſialiſcher Trup
pen den Kriegsſchauplatz nicht rechtzeitig erreichen. Der Krieg
würde damals vielleicht einen gar andern Ausgang genommen

a J leinaſien Eiſenbahnen zur Verägurg Das wurde längſt erkannt darum, je r Eiſennen in Kleinaſien, deſto lieber war das der türkiſchen e

gierung. Doch wer ſollte dieſe Eiſenbahnen bezahlallen Seiten gab man der rn 8 e e
redete vom Kulturwert der Eiſ en, von der wirtſchaftlichen
Erſchließung des Landes, aber er wollte auch nur einen
Pfennig W ohne r Die Staatsgarantie,
das war die euerſchraube. Aber dieſe verſagte bereits,

e

uninternationalen lde h rion. Als Garantie für dieStaatsgarantie bei der Bagdadbahn wurde el
rtiſche Kaueekenrgb fie n e

icht viel, daalt r diuegttürkiſche

W der Deut Bank zuſamte Weh ga re Kire r
mit Abdul

nkonzeſſion oe

So wurde das Geſchäft gemacht: didie Aktien nete Semach t Konzeſion erlangt unh

fortDer Briefwechſel Wilhelms II. mit Abdul II. dauerte
und verband beide Souveräne mit iwahre e Beziehungen inniger und

ann kam die Kataſtrophe Zum Sultan wuernannt. Er ſchwur Treue der gar en
S ihm Treue. „Man muß die ſſen, die man nicht

hauen kann.
den erſten gratulierte Kaiſer Wilhelm II.d Als einer e

em neuen an zu Thronbeſtei Der Szigen den Wien für Abbul Bamt i et e
In das „Goldene Buch des deutſchen Volkes an der

r ſchrieb Kaiſer Wilhelm II. die Worte, d
enkmal des den Geiſtes z utert durch die Philoſophie

und die Wiſſenſ a der r auſende, für die kommenden
Zeiten fortbeſtehen ſollen: „Von Gottes Gnaden iſt der König,
daher iſt er auch nur dem Herrn allein verantwortlich.“ Aber
die Gnade Gottes geht oft ihre ſeltſamen Wege und bedient
ſich ſonderbarer Werkzeuge. Von ttes Gnaden iſt Mehe
med V. Sultan, darum gebührt ihm die uldigung der Könige.
in r Finger Gottes geigt ſich diesmal in der rkiſchen Rea
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beſitzt. Das iſt jedoch bei dem Radikalismus jeines

wegs des Fall. Es iſt Maftenfals der veni-tiſche Stimmuugsausdruck des Kleinbürgertums, es fehlt ihm
aber wie dem Kleinbürgertum überhaupt, jede ökonomiſolglich auch jede politiſche Zielklarheit. ſchwankt We

der vor s r in ſeiner entwickelt
em vor dem Sozialismus als proleKampfgiel hin und her. In der Oppoſition liche es

r Radikalismus ſich in den heroiſchen Phraſenmantel zu
hüllen, gegen Sta e, Privilegien und für die „ſogiale
Gerechtigkeit zu deklamieren, ohne ſich dabei ſonderlich viel zu
denken. Er gibt nur ſeiner Unzufriedenheit Ausdruck. Zur
parlamentariſchen Herrſchaft gelangt, und weiter kann es das
Kleinbürgertum nicht mehr bringen, wird ſein Phraſenmantel
unausweichlich vom kapitaliſtiſchen Winde erfaßt, der die heu-
tige Geſellſchaftsmühle treibt. Und die alten ehrlichen Radi
kalen, die es mit ihren Phraſen von der ſozialen Gerechtigkeit
ernſt meinten und ſich dabei auch etwas gedacht haben, beginnen

hre Die le r Windmühlenkampf,r roße Mehrheit der Radikalen ſich gemächlich vokecpitaliſtiſchen Winde treiben läßt. Nu arm von
Dieſer Widerſtreit der Gefühle und Meinungen wird jetzt

wieder beſonders heftig, weil die Wahlen in immer greifbarere
Nähe rücken und die Verwirklichung der verheißenen und ver
heißungsvollen Reformen am parlamentariſchen Himmel ent
r Da will es nun keiner geweſen ſein, und jeder
ſchiebt die Schuld auf den Nachbar. Das Exekutivkomitee der
radikalen Partei nahm am 12. Mai ein Mißtrauensvotum gegen
das Miniſterium Clemenceau an, aber Herr Laferre, ein
getreuer Miniſterieller, blieb Vorſitzender und die erdrückende
Mehrheit der radikalen Abgeordneten ſtimmten am 14. Mai
für das Miniſterium Clemenceau. Am vergangenen Sonntag
drückten die Radikalen von Lyon dem Exekutivkomitee wegen
ſeiner Untätigkeit ihr Mißtrauen aus und ihre beiden Dele
gierten demonſtrierten, worauf auch Herr Laferre ſeine De
miſſion gab. Geſtern beriet nun das Komitee, und nachdem
man allſeitig die allgemeine Unſtimmigkeit feſtgeſtellt hatte,
wurden die Demiſſionen zurückgenommen, mit der ſinnfälligen

Deviſe: Es wird fortgewurſtelt. et
Holland.

Die Wahlen.
Rotterdam, 12. Juni. Geſtern haben die Wahlen zur

zweiten Kammer der niederländiſchen Generalſtaaten ſtatt
gefunden. Die Linke verlor die Mehrheit an die chriſtlichen
Parteien.

Italien.
Sozialiſtiſche Wahlſiege.

Sogialiſten und Demokraten haben einen ſchönen Sieg in
Mantua erfochten und beherrſchen nunmehr die Verwaltung
dieſer bedeutenden Stadt. Auf einen gleichen Erfolg iſt in
Turin zu hoffen. Auch dort haben die (an Zahl nicht fehr
ſtarken) Radikalen (Demokraten) und Republikaner ſich mit
den Sozialiſten auf eine gemeinſame Liſte geeinigt. Auf der
andern Seite hat ſich der liberal-klerikale Miſchmaſch noch nicht
willig zuſammengefunden. Er wird ſich aber ſchon finden.
Eine gründliche Niederlage hat dieſer Miſchmaſch bei der
Nachwahl zur Deputiertenkammer in Or vieto erlitten. Dort
ſiegte Genoſſe Trapaneſi über den Regierungskandidaten
Vorelli, für den ſich, obwohl er ſich antiklerikal nennt, neben
dem ſtaatlichen, auch der ganze kirchliche Wahlapparat ein

Ju peimonteſtſchen Alleſſandrig hat der Genoſſe Bürger
meiſter Sacco, zwingender Privatgründe halber, ſein Amt
niedergelegt. Er war der erſte Arbeiter, der Bürgermeiſter
einer größeren italieniſchen Stadt wurde, und hat in muſter
haſteſter Weiſe ſein Amt verwaltet. Mutmaßlicher Nachfolger
wird der bisherige Beiſitzer (Stadt- oder Magiſtratsrat)
Piſtoia, ebenfalls Sogialiſt.

e
3

3chweden.
Sezialiſtiſcher Proteſt gegen den Zarenbeſuch.

Der von Rußland will Ende des Monats der Hauptſtadt
von en' einen Beſuch abſtatten. Die Sozialiſten haben
beſchloſſen, am gleichen Tage 4 große Verſammlungen abzu
halten, in denen gegen den Zarenbeſuch proteſtiert werden ſoll.

Rußland
Die Todesſtrafe in der dritten Duma.

Die Subkommiſſion der Duma hat vor einigen Tagen den
Beſchluß gefaßt, die Vorlage über die Abſchaffung der Todes
ſtrafe abzulehnen. Mit ſechs Stimmen gegen drei hat ſie ſich
den Anſchauungen des Berichterſtatters Matjunin angeſchloſſen,
daß es wünſchenswert ſei, die Todesſtrafe für die ſchwerſten
politiſchen (1) Vergehen im Strafgeſetzbuch aufrecht zu er
halten, während die ſonſtigen Fälle der Anwendung der Todes
ſtrafe nicht der Kompetenz der Duma unterſtänden, weil ſie
im Militärſtrafkodex vorgeſehen ſei. Um den Eindruck dieſer
empörenden Entſcheidung abzuſchwächen, hat die Subkommiſſion
gleichzeitig beſchloſſen, die Aufhebung des Ausnahmezuſtands
in den Ortſchaften, wo völlige „Beruhigung“ eingetreten ſei,
als wünſchenswert zu bezeichnen. Dieſer nichtsſagende Beſchluß
wird aber weder von der Subkommiſſion, noch von dem herr
ſchenden Parteien der Duma die Verantwortung abwälzen,
daß ſie ſich durch ihr Votum ſolidariſch erklärt haben mit den
Henkern, welche das ganze Reich in eine große Hinrichtungs
ſtätte verwandelt haben.

Cürkel.
Die reaktionäre Gegenbewegung.

Saloniki, 12. Juni. Jn faſt allen Staaten Mazedo
niens macht ſich eine, dem jungtürkiſchen Regime nicht unge
fährliche Gegenbewegung bemerkbar, an der ſich nicht nur die
Albaneſen, ſondern auch die Alttürken beteiligten. Ueberall
werden Verſammlungen abgehalten. Nach einem Maſſen
in in Berlepi kam es zu heftigen Zuſammenſtößen zwi
ſchen Griechen und Bulgaren, wobei von den letzteren 6 ge
tötet wurden. Jn Ochrida wurden zwei jungtürkiſche Offi
ziere, die einer reaktionären Verſammlung beiwohnten, von der
Menge angegriffen und ſchwer verwundet.

Amerika.
Aus den Schlachthäuſern von St. Louis.

Neuyork, 11. Juni. Der Fleiſchinſpektor Harms im
Schlachthaus zu St. Louis legte ſein Amt nieder und ſchrieb
an den Landwirtſchaftsſekretär, er wollte die laxe Methode
anderer Hnſpektoren nicht länger mitmachen. Verdorbenes
und bereits zur Vernichtung beſtimmtes Fleiſch werde den
Schlachthäuſern zurückgegeben. Schlechtes ſchmutziges Fleiſch
werde zur Wurſtfabrikation verwendet und ungeniert mit dem
Jnſpektionsſtempel verſehen. Die Oberinſpektoren hätten die
Jnſpektoren mehrfach aufgefordert, ſie ſollten weniger Fleiſch
beanſtanden.

Aus der Partei.
Ein vergeſſener Prozeß.

Vor beinahe Jahresfriſt iſt der Genoſſe Seifarth von der
reußiſchen Tribüne in Gera (Reuß) wegen Beleidigung eines
Schutzmanns zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Er
hatte in einemd Verſammlungsbericht die Behauptung eines
Genoſſen Pfeiffer wiedergegeben, daß dieſer gehört hatte,
wie ein Schutzmann anläßlich der Polizeiattacke in Berlin im
Jahre 1908 zu einem andern Schutzmann ſagte, er würde bei
einer ſolchen Gelegenheit ebenfalls die Roten feſt verhauen
haben. Genoſſe Pfeiffer, der damals ebenfalls angeklagt war,
hielt ſeine Behauptung vor dem Schöffengericht auch völlig
aufrecht. Auf Veranlaſſung des Gerichts wurden nach vieler
Mühe die beiden Schutzleute auch ermittelt. Während der eine
Schutzmann ſich an nichts mehr erinnern konnte, beſtritt der
andere, ſich, wie angegeben, geäußert zu haben. Trotzdem wurde
Genoſſe Pfeiffer freigeſprochen, weil er in Wahrnehmung

das die Arbeit nicht auf.

verechtigter Intereſſen gehandelt habe die man bei dem Ce

noſſen Seifarth aber als nicht vorhanden erklärke. Gegen die
eiſprechung wie die Verurteilung legte der Staatsanwalt
rufung ein, ebenſo Genoſſe Seifarth. Jn der heutigen

Strafkammerſitzung ſtellte ſich heraus, daß die Strafſache über
neun Monate geruht hatte, ohne daß eine richterliche Handlung
vorgenommen worden war. Das Gericht mußte deshalb auf
Einſtellung des Verfahrens erkennen, weil Verjährung einge-
treten ſei. Die nicht unbeträchtlichen Koſten fallen der
Staatskaſſe zur Laſt. Auch Madame Juſtiz leidet alſo zu
weilen an Vergeßlichkeit!

Zum Gedächtnis Wilhelm Wolffs.
Am 21. ds. Mts. kehrt der hundertſte Geburtstag Wilhelm

Wolffs wieder, des mutigen Mannes, der den drei großen
Vorkämpfern der deutſchen Sozialdemokratie ein ebenbürtiger
Kamerad geweſen iſt.

Franz Mehring hat zu dieſem Tage die Herausgabe der ge-
ſammelten Schriften Wolffs vorbereitet, die im Verlage der
Buchhandlung Vorwärts, erſcheinen werden. (124 Seiten, broſch.
1,60 Mk., geb. 2 Mk.)

Die Parteigenoſſen ſeien jetzt ſchon auf die Schrift, die alles
enthält, was Wilhelm Wolff von bleibendem Werte geſchaffen,
aufmerkſam gemacht!

Aus der Jugendbewegung.
Die Jugendbewegung in Oberfranken.

Verhältnismäßig ſpät, aber mit um ſo größerem Eifer und
guten Erfolgen wird jetzt in Oberfranken die Jugend-
organiſation gefördert. So erfolgreich, daß ſchon der
liberale Hofer Anzeiger es ſeufzend anerkennen mußte. Selbſt
in den ſchwarzen Winkeln Oberfrankens, wie beiſpielsweiſe im
Zentrumskreiſe Kronach, gewinnt die Bewegung ſtändig
neuen Boden. Jn dieſem Kreiſe beſtehen jetzt in den Orten
Tettau, Langenau, Windheim, Schauberg und
Alexanderhütte Jugendorganiſationen.

Jn Bayreuth wurde am letzten Sonntag eine ſolche
Organiſation ins Leben gerufen, der ſich ſofort 64 junge Leute
anſchloſſen. Das Anſchwellen der Mitgliederzahl auf 100 dürfte
das Ergebnis der nächſten Tage ſein.

Jn Marktredwitz, einer kleinen Jnduſtrieſtadt im
Wahlkreiſe Bayreuth, zählt die Jugendorganiſation gegen

wärtig 110 Mitglieder.
Jn Hof iſt die Mitgliederzahl der Jugendorganiſation eine

mindeſtens ebenſo hohe wie in Marktredwitz.
Geiſtlichkeit und Schulbehörden, ſuchen natürlich

die Entwicklung der jungen Organiſation zu ſtören. Indes hält

Briefkaſten der Redaktion.
H. B. Die fraglichen Zeichen finden ſich nicht in der Wehr

ordnung.Abonnent L., Wittenberg. Nach S 166 Ziffer 1 des Bürger
lichen Geſetzbuchs iſt mit dem 31. Dezember 1908 e
eingetreten. Sie müſſen innerhalb 7 Tagen, vom Tage der Zu
ellung ab gerechnet, Widerſpruch beim Amtsgeri erheben.
n Zukunft heben Sie lieber die Quittungen auf.
L. G., Weißenfels. Die Beſchwerde wird wenig fruchten,

aber immerhin wenden Sie ſich an die Regierung in Merſe-
burg.

E. D. W. 1. Ja. 2. Jeder, dem es Spaß macht. „Hohe
reiſe erzielen aber wohl nur die mit normitäten be
fteten Perſonen.et in Greppin. 16904 iſt nur eine Schiffsbrücke i

n

Köln geweſen. Zwei Brücken ſind überhaupt dort. Am beſten
iſt, Sie machen bei ähnlichen Streitfragen einfach eine Jn
formationsreiſe.
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Grosse Posten
Damen-Blusen,

KostümröckKoe,

Kostiüme, Kleider,
Staubmäntel, Paletots,

Schwarze Frauen -Paletots,
nur die hervorragendsten Nenbelten dieser Salson,

sind zu

zum Verkauf gestellt.

r Sonntags Von 7 bis O und von 11I bis 2 Uhr geöffnet. W

bezehälshans J. LewinPrelye
und Auswahl

ohne

Konkurrenz.

Nach
Bis

50
öDorw billigen Preise Preisermässigung

auf unsere anerkannt allerbilligsten Preise,

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

d

Grosse Posten
Garnierte Damen -Hüte,

Mädehen- Hüte, Kinder Hüte,
Knaben-Hüte, Herren Rüte, J

Sonnenschirme,
Kinder-Schärpen,

Weisswaren, Damengürtel,
nur die hervorragendsten Neuhelten dleser Salson, sind zu

önorw billigen Preisen

zum Verkauf gestellt.
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Preisen.Ceöfknet Sonntagen von 9--2 Uhr,
an: auch während der Kirchsaeit,Werktagen von 8--7 Vnr.

4 Garantie für grveste HaltharKeit.
Photographisches Ateller und

Vergrösserungs- Anstalt e
Jahre nie
Vevölkeru

n on 4 Co. egeworden
nner7] aufhalter

Quadratt

E.
1908 96
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ben 62,4

Volkspark
Haitestelle der Burgstrasse Nr. 27letrieonen San Halle a. S. Fernsprecher 1i07

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.Vereinszimmer Spielpiutze für Kinder.

Grosse Säle u. Parterre-Räumoe.
Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden,
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoit,

zialität: Volkespark-Brot. e licher Mi iseoh.
Aſkoholfreie Getrànke und W Weine un Biore-

ff. Woeine in Gläsern und Karaffen. Uköreff. Freyberg-Pilsner. S Mänchener Biere.
Sonntag den 13. Juni nachmittags 3/2 Uhr im gr. Soale:

Sommerfest des Turn-Verein „fichte“,
bis h en frei x Konzert.

Dienstag den 15. Juni abends 8 Uhr
Grosses Konzert er engeimannschen Kapelle

Bel ungünstiger Witterung im grossen Saale.

Sonntag d. 20. Juni vorm. /2 Uhr im grossen Saale:

u Grosse Matinee
ausgeführt von der

Sünger-Abtellung d. Ortsvereins Thonberg-Neureudnitz (M. d. A-S.-B.)
unter Leitung des Herrn Paul Michael

PFROGRAMM:
I. Drei Männerchöre:
a) Walter von der Vogelweide

thmann.
b) Am Ammersee Ferd. Langer
c) Jung Volker Fr. Hegar2. Zwei Soloquartette:

2) Lied v. d. Nacht Weg
b) Stillleben Kirchl3. Drei Munnerehöre:

Pause
4. Zwei Soloquartette:

Standchen Abtb) Die Schwalben zieh'n
Wagenblass

5. Drei Munnerechöre:

a) Die Muhle im Walde
a) Abendständehen Mendelssohn C. Unglaub
b) Es steht eine Lind' b) Gesang der Titanen

G. Ad. Vthmann G. Ad. Uthmannc) Graf Vericrbire, Fr. Hegar e) DTDrschel. R. Heyne

Beginn pünktlich /212 Uhr vormittags
Programme à 30 Pfg. sind zu haben am Bfſett „Volks-

arkes“, im Partel Sekretariat, in der Expeditlon Foirs-
attes“, im Büro der Metallarheiter und in den 2Zi r

jungen von A. Albrecht, Königstrasse und J. Sanow, Geiststxasse.

Die Geschäftsleitung. I. A. Krotschmann.

ſKp ono- Theater.
Openetten Sommer Saison

Direktion: Gustav Poller,
Heute, Sonnabend den 12. Juni: Debut von

ar. Margarete Münhiberg hre e.
„Der Zigeunerbaron“

in 3 Akten, nach einer Erzählung des Maurus
Jokai von J. Schnitzer. Muſik von Joh. Strauß.

CGzipra, Zigeunerin Margarete Mühlberg.
Sonntag den 13. Juni, zum zweiten Male:

Novität! „Der Opernb a II ovität
v in 3 Akten (n. d. Luſtſpiele: „Die e

kt. Leon u. H. v. Waldberg. Muſik v. HReuberger.Seuſeie von Mifrsdh Landory

Paul Aubier Alfred Landorh a. G.Die Kwrigen Hauptrollen ſind verteilt:

Ssàndor Bàrinka 7 Bertini.Saffi, Zigeunermäd en rie Zimmer.
7 h Elfriede Küſter.Kalmaän Zsupän

Ottokar
üQnton Oit.

Anfang 8.10 Uhr.

Kaſſenpe
meter m

Karl Theumann.
Ende *411 Uhr.

P Central

Theater
Leipzigerstrasse 17.

Einiges ans dem neuen großzartigen Riesenprogramm-

e Der Kreuzgang einer utter. e
Ergreifende dramatiſche Handlung.

Thelivs Herz. Don Garias. 5
gut Schauſpiel nach Nach dem gleichnam. Schau

I

S

o
D. Riehe r chtige e v. Fr. V. Scnmer für die
Ausſtattungen und Koſtüme. inematograph. in Szene geſ.

Lehmann als Verlohter.
Die neueſte Glanznummer des berühmten Kino-Humoriſten.

Kunarfenvögel
kaufe fortwährend jeden Billige, reelle
el ad wie Möb el.
junge Große Auswahli. Kleiderſchränkene 24, 28, 30 le38, 38. 47—80 n

Der Weg zu Mag

von Karl Kantskh.

Preis 80 Pfennig

e See eu J Sir l en IAuf Jeilza bung und Por er e e v
Uhren und Ketten, Regulatenre, u
Schungſachen, Muſitwwerte und „Zär, 6r. ung v
Sprechapparate, r u. Wring- er Digg Sie Gratis-Katalog.
maſchinen, Teppiche, Steppdecken, e e e e
Gardinen c. in Laden.
H. Thiele, e weretſee

Stiofol,
Damen Konfertion,

Kleider-
ſog

Cut v. 2—500 Morgen
od. mehr zu Kanfen gesueht.

Berg wesg 24.

lber billig zu ger
aße 49 I.e

e

Stoffſofas 45, 565, 765 100
Sofatiſche 10, 20 96 Pfeiler

bie u dunkel 12--24.,
5, 610 dauer

zit mit M en 35,65 modernein grau und

aAlbrechtſtr. 43, nahe Geiſtſtr.

Zu beziehen durch alle Austräger
u. die FaIksbuchhanädlung

Harz 4243.

ſlteh u S
U Gelegenheitskauf Du e

f neuen und gebr.
kahrrädern

t u. h

n ai

n a n m an ren
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Fr. 155

Die Krankenkaſſen ſind dazu da, ihren erkrankten Mitglie
dern zum Wiedergeſundwerden zu helfen. Sie haben aber auch
ein ſehr lebhaftes Intereſſe daran, daß möglichſt wenige ihrer
Mitglieder krank werden und haben alle Maßregeln und Vor
kehrungen zu treffen, um Erkrankungen zu verhüten. Man
kommt immer mehr zu der Einſicht, daß dieſer Teil ihrer
Tätigkeit an Wichtigkeit dem andern nicht nachſteht.

Anders das preußiſche Miniſterium für Handel und Gewerbe.
Auf eine Beſchwerde. die der Preußiſche Landesverband der
Haus und Grundbeſitzervereine an den zuſtändigen Stellen
gegen den Vorſtand der Ortskrankenkaſſe für den Gewerbe
bterieb der Kaufleute, Handelsleute und Apotheker eingelegt
hatte verfügte beſagtes Miniſterium nämlich, daß es der frag
lichen Kaſſe bei Strafe verboten ſein ſolle, fernerhin Kaſſen
mittel für die ſeit einigen Jahren betriebenen Ermittlungen
über Wohnungszuſtände bei den Kaſſenmitgliedern aufzuwen
den, Die Kaſſe rief die Gerichte gegen dieſes Verbot an, das
durch Erkenntnis vom 2. März 1909 aufgehoben wurde, ſo
daß die Kaſſe auch dieſes Jahr wieder in der Lage iſt, aller
Welt die Dringlichkeit einer umfaſſenden Wohnungsreform
klar zu machen.

Die bezüglichen Arbeiten, die „einzig bezwecken, auf die
ſchweren Schädigungen hinzuweiſen, welche ſich im Laufe der

Jahre nicht nur für das Proletariat, ſondern für die geſamte
Bevölkerung Berlins herausgebildet haben“, vermitteln in all
ihrer Schlichtheit ein erſchütterndes Bild von Wohnungselend
und Wohnungsnot ſchlimmſter Art. Etwas beſſer iſt es zwar

Jm Jahre 1901 bis 1907 waren es 3896 9,2 Proz.
nner und 3072 8,4 Proz. Frauen, die ſich in Räumen

aufhalten mußten, welche den Mindeſtanſprüchen von 12,2
Huadratmeter pro Kopf nicht genügten. Jm Jahre 1908 ſtellten
ſich die betreffenden Zahlen auf 680 4 Proz. und 600 8,8
Prozent. Dagegen fanden ſich in kleinſten, völlig ungenügenden
Räumen mit weniger als 6 Quadratmeter Bodenfläche im Jahre
1908 96 Männer und 71 Frauen gegen 77 Männer und 49
Frauen im Jahre 1907. Hinter den von Wagner und von
Hüppe aufgeſtellten Forderungen von 16 bis 20 Quadratmeter
für Wohn und 20 bis 25 Quadratmeter für Schlafräume blei
ben 62,4 Proz. der männlichen und 63,14 Proz. der weiblichen
Kaſſenpatienten zurück. Den Mindeſtluftraum von 20 Kubik-
meter mußten 4166 61,8 Proz. der Männer und 8888 46,6
Prozent der Frauen entbehren. Darunter waren 318 kranke

die noch nicht einmal 5 Kubikmeter Luftraum zur
erfügung hatten.
Um wieviel fürchterlicher aber noch ſtellen ſich dieſe Verhält

dar, wenn wir uns vergegenwärtigen, von welcher Art
die Kranken ſind, die hier in drangvoller Enge hauſen müſſen.

S 15,2 Prozent
einen eigenen Schlafraum. Und es gab unter ihnen 289, die
ihn mit drei, 76, die ihn mit vier und 49, die ihn mit fünf und

Jnfektions
krankheiten leidenden P r

Von 15W Lungenkranken hatten nur

mehr Perſonen teilten. Selbſt bei 1268 an gkuten

nen aum während 104 Proz. dennen en e a mehr Perſonen teilten.
Die Ermittlungen der Kaufmannskaſſe, ſoweit ſie ſich darauf

erſtrecken, ob die Kranken ein Bett allein zur Vertji
decken gang beſondere Uebelſtände auf. Wir

i77 1480 Proz. Patienten, welche ihre Lagerſtätte mit
andern Perſonen teilen mußten. Dies Reſultat gewinnt an
Schrecken durch den Umſtand, daß wir dabei 325 166 Pros.
unferer Lungenkranken, gegen 144 Proz. im Vorjahre zählten.
Der Umſtand, daß dieſe graufigen Ziffern gegen das Vorjahreine erſhen wirkt beſonders erſchütternd.

iſt mehr geeignet, die Unzulänglichkeit all unſerer Ar
beiten und Mühen kraſſer zu beleuchten, wie dieſe r

ng

Steigerung

zeigen deutlich, daß es nötig iſt, die Tuberkuloſebekämp
noch intenſiver auszugeſtalten; ſie liefern den erneuten Be

daß im Hauſe der Kranken eingeſetzt werden muß, daß
dort der Herd iger Anſteckung herrſcht.

Bericht bringt ein lle von typiſchen Einzekfällen.a es c der t Teſe Scibecungen ſelbſt nach.
Vier ſollen noch einige Stichproben folgen:

Pücklerſt r. 88, linker Seitenflügel, eine Treppe.

e henen 7 h e e Den ſeele inonen.

nicht

zwei Betten ent kein Bett zur alleiügen Benutzung. Die Luft

r. vorn vier Dreppen (Dach).
bewohnt mit ſeiner

ten dem Raum befinden ſich

den iſt ebenfalls verſchmutzt. Dieſe Wohnung wird dengegen Serben eedienſe gewährt.
Sorauerſtr. 14, uergebäude im Keller.

Die Wohnung beſteht aus Stube und Küche, Höhe 2,60 Meter
iſt ſehr dunkel und liegt zu 35 unter dem Hofniveau. Vor den

ſteht ein Stallgebäude, welches Lit und Luft ver
Die Familie beſteht aus ſieben Perſonen, welche

ſämtlich in der Stube ſchlafen Patient keilt das
Bett mit ſeiner Frau. Das Kloſett iſt eine Treppe
höher belegen und wird von ſechs Familien benutzt.

Gartenſtr. 26, linker Seitenflügel im Keller.
Die Wohnung beſteht aus Stube und Küche, Höhe 260 Meter,

e ſo feucht, daß die Tapeten von den Wänden herunker
h

2.7

7 1ò6 J J G dWobnungselend und Krankenkaſſen

in dieſem Raum unerträglich,

ne

und ſchmutzige Wäſche. Sachen, die

bei pielsweiſe n
6. Steuerſtufe (1850 bis

W

—JZDd

den 13. Juni 1909

uWienerſt r. 28, Seitenflügel im Keller.
Beim Betreten ſtrömt ſtinkige Luft entgegen. Die Wohnung

ſoll feucht ſein. Sie iſt 2,55 Meter hoch; davon liegen
195 Meter unterm Hofniveau. Luft, Licht und Sonne haben
keinen Zutritt. Die Kranke teilt das Bett mit ihrem
Sohn. Das auf dem Hofe befindliche Kloſett wird von fünf
Familien benutzt.

Wer wagt angeſichts dieſer grauenvollen Zuſtände noch zu
behaupten, daß die Wohnungsunterſuchung nicht zur
Kompetenz der Krankenkaſſen gehöre?

Achtung, Steuerermäßigung!
Die Einkommenſteuer- Novelle vom 26. Mai 1909 beſitzt, ſo

weit es ſich um Ermäßigung wegen Kinderzahl handelt, rück
wirkende Kraft für das Steuerjahr 1909. Auch diejeni-
gen, die bereits veranlagt ſind ſowie ſolche,
deren Reklamationen zurückgewieſen wur-
den haben das Recht,
bis ſpäteſtens am 25. Juni bei dem Vorſitzenden der Ein

kommenſteuer-Beranlagungs kommiſſion

Ermäßigung des Steuerſatzes wegen der neuen über die Be
rückſichtigung der Kinderzahl bei der Steuerveranlagung in der
Einkommenſteuer Novelle ergangenen Vorſchriften zu beantragen.
Für die Beurteilung der Ermäßigungsanträge iſt maßgebend
der Familienſtand des Antragſtellers am
1. April 1909. Eventuelle Anträge haben etwa folgende
Form innezuhalten:

„An den Herrn Vorſitzenden der Steuerveranlagungskom-
miſſion, Halle a. S., Friedrichſtraße 51.
Für das laufende Jahr bin ich zu 26 Mk. Staatsſteuer

jährlich veranlagt (Steuerliſtennunmer: Jch habe
meine Tochter im Alter von 15 Jahren und meine Söhne
im Alter von 12 und 9 Jahren zu ernähren und beantrage
deshalb Herabſetzung um zwei Steuerſtufen. (Datum. Name.
Wohnung.)“
Die Ermäßigung erfolgt:

bei Einkommen bis zu 6500 M.
um eine Stufe bei dem Vorhandenſein von 2,

zwei Stufen 3 oder 4,drei v 4 2 J n 5 6,vier 2 7 2 7 v 7 8,fünf 9 10uſw.,
bei Einkommen von mehr als 6500 bis 9500 M.

um eine Stufe bei dem Vorhandenſein von 3,
e zwei Stufen a 2 7 4 oder 5,
drei 7 2 7 2 7 6 7,vier 8 uſw.

unterhaltsbedürftigen Familienangehörigen.

Die Aenderungen der neuen Faſſung gegenüber dem frühe
ren Rechtszuſtand beſtehen darin, daß 1. eine Steuerermäßi
gung auch bei Einkommen von 6500 bis 9500 Mk. ſtattfindet,
2. die Ermäßigungen bei geringeren Einkommen ſtärker wie
bislang ſind, wenn mehr als ein Familienangehöriger vorhan
den iſt, 3. die Ermäßigung bei nur einem Familienmitglied
fortfällt. Bislang wurde für jedes Kind oder ſonſtige unter
haltsberechtigte Familienangehörige bei Einkommen bis 3000
Mark nur ein Betrag von 50 Mk. in Abzug gebracht; nur
wenn drei oder vier Familienangehörige vorhanden waren,
wurde die Steuer um eine Stufe, bei fünf oder mehr Fami
lienmitgliedern um zwei Stufen herabgeſetzt. Jn Zukunft muß
bereits beim Vorhandenſein von zwei Familienangehörigen
eine Ermäßigung um eine, beim Vorhandenſein von drei oder
vier um zwei, bei dem Vorhandenſein von fünf oder ſechs um
drei, beim Vorhandenſein von ſieben oder acht um vier, bei
dem Vorhandenſein von je zwei Familienangehörigen mehr
eine Ermäßigung um je eine Steuerſtufe mehr ſtattfinden. Die
Ehefrau rechnet nicht zu den Familienangehörigen im Sinne
dieſer Steuervorſchriften, wohl aber Enkel, Eltern,
Großeltern, denen auf Grund gefetzlicher
Verpflichtung der Unterhalt gewährt wird. Jn
welcher Weiſe die Herabſetzung wirkt, ergibt nachſtehende An
e der Steuerſtufen und der Steuerbeträge für die Staats

r

Die Einkommenſteuer beträgt bei einem Einkommen

von mehr als bis 6 Mark
d 7 912990 18650 12
e 1850 1500 161500 1650 211650 1800 e 26 7
7 v 7 1800 2100 7 31 7

2100 2400 36
e 2400 2700 442790 3000 52m 3000 3800 60Wer z. B. ein Einkommen von 1200 Mk. hat konnte jeht

bringen, verblieb einbei vier Kindern 200 Mk. in

Einkommen und 26 Mk.
n

t Steue r bis 1500 Mk. Einkom
Steuer tzen; bei den Liſten zu

g r rordneten- oder Gemeindever
men mit 1650 bis 1800e

drege

Zwei Betten und eine Kinderbettſtelle dienen als Rachtlager.
ie Küche iſt verräuchert, der Fußboden ſchmutzig

des Landtagsmandats abſchneiden laſſen, um das rechte des
Reichstagsmandats zu erhalten, zumal ja Reichsverband und
Konſervative die bei ſolchem Verluſt unentbehrliche Krücke lie-
fern werden. Es fällt wenig ins Gewicht, daß die Schwätzerei
von dem Einfluß der Konſervativen im Wahlkreiſe natürlich
e nun iſt. Der echtliberale Spießer hat ſoviel Angſt vor

die Kandidatenſuche begeben, wobei ganz beſonders

die Liberalen derhalber ein Vorſchlag, der als dt
die bürgerlichen Redaktionen in der Wahlſache überhaupt
keine „eigene Meinung“ in der Allgemeinen Zeitung aufge
ſtellt wird.
Poſadowsky, dem man Popularität genug zutr
den Wahlkreis gegen die „Roten“ zu gewinnen.
Angſt und Sorge um den „rechten Mann“ überſehen die
ven KandidatenſuWanvertſg enteren a nerth el s

S

e Kue s S

e e

S
Mark berechnet. Es fällt in Zukunft die Schwächung oder
Aufhebung des Wahlrechts wegen einer Ermäßigung der
Steuerſätze infolge der Zahl der alimentationsberechtigten Fa
milienangehörigen oder infolge beſonderer, die Leiſtungsfähig-
keit des Steuerpflichtigen weſentlich beeinträchtigender wirt-
ſchaftlicher Verhältniſſe in Fortfall. Der neue s 20a des Ein
kommenſteuergeſetzes beſagt ausdrücklich: „Die in den s 5 19
und 20 gewährten Ermäßigungen bleiben außer Betracht bei
uns der zu entrichtenden Steuerbeträge für Wahl-
zwecke.“

Wer alſo am 1. April 1909 zwei oder mehr Familienange-
hörige (Kinder, Enkel, Urenkel, Eltern, Großeltern) zu unter
halten hatte, verabſäume deshalb nicht, bis
ſpäteſtens am 25. Juni die Herabſetzung der
Steuer beim Vorſitzenden der Steuerver-
anlagungskommiſſion zu beantragen. Die
Herabſetzung der Staatsſteuer zieht eine entſprechende Herab
ſetzung der Gemeindeſteuer. nach ſich.

Die Adreſſe des Vorſitzenden der Steuerveranlagungs-Kom-
miſſion iſt, wie oben bereits im Antragsbeiſpiel angegeben,
Halle, Friedrichſtraße 51.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Juni 1909.

Zum Termin der Reichstags-Erſatzwahl.
Auf die vielen Anfragen, welche in letzter Zeit an uns und

mehrere bekannte Genoſſen gerichtet worden ſind, wann die Er-
ſatzwahl zum Reichstag ſtattfinden muß, teilen wir mit, daß
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laut S 34 des Wahlreglements zum Deutſchen Reichstage die 4
Wahl ſofort anzuſetzen iſt. Eine beſtimmte Friſt iſt dafür
nicht vorgeſehen, wie etwa nach einer Auflöſung des Reichs n

tags. aJm Finanzausſchuß
wurde am Donnerstag über die Erweiterung der Waſſergewin S
nungsanlage des Pumpwerkes 1 in Beeſen geſprochen. Die ge
forderten 750 000 Mark, die aus der Anleihe genommen werden
ſollen, wurden bewilligt. Die Umwandlung der elektriſchen Be
leuchtungsanlage im Ratskeller erfuhr Ablehnung. Jn der Ent
eignungsſache der Fährſtraße wurden 9966 Mk. bewilligt zur Er 5
werbung von Land und zur Herſtellung einer Mauer. a

Zur Reichstags-Erſatzwahl.
Derſelbe Generalanzeiger, der am Tage vorher ein Einge

ſandt brachte, worin der Redaktion eines andern bürgerlichen
Blattes Scherenarbeit vorgeworfen wurde, proſtituiert ſich in
ſeiner letzten Nummer zum offenkundigen Koſtgänger des S
Reichsverbandes, wohl um dieſe Hauptwaffe der Bürgerlichen a
im a amri ſchon jetzt populär zu machen. Der vom Gene
ralanzeiger gebrachte Artikel aus der Korreſpondenz des wahr
heitsliebenden Verbandes bezeichnet ausnahmsweiſe ehrlich J

die Freiſinnige Volkspartei in deren Beſitz der Wahlkreis
ſeit 1907 war, als zuverläſſigen Gegner der So-
zialdemokratie und verſpricht ihr, wenn ſie „bei der bevor-
ſtehenden Reichstagserſatzwahl in Halle im Kampf gegen die
vaterlandsfeindliche Sozialdemokratie ihren Mann ſtellt“, t a t- S
kräftige Unterſtützung. Der Reichsliebertverband
bringt ſich damit in empfehlende Erinnerung, um ſeinen Sold-
knechten wieder einmal lohnende Beſchäftigung 50 Mk. pro
Tag zu verſchaffen. Zu dem Zweck wird auch der Frei c
ſinnigen Volkspartei freundlichſt vorgerechnet, daß ſie mit l
Reichsverbandshilfe 71 Prozent ihrer gegenwärtigen Reichs-
tagsmandate „eroberte“, nämlich 20 von 28. Da auch die S
Freiſinnigen Volksparteiler das ämen längſt verlernt haben,
darf der Liebertverband ſich dieſe kleine Reminiszenz ſchon
einmal erlauben.

Zu dem recht durchſichtigen Loblied auf die Freiſinnigen S
äußert nun die Halleſche Zeitung wutſchnaufend:

„Zu dem Artikel ſelbſt bemerken wir, daß die Leitung
des Reichsverbandes doch falſch orientiert iſt, wenn ſie ſagt,
daß die liberalen Wähler in Halle abſolut ſichere Kämpfer
gegen die Sozialdemokratie ſind. Bis jetzt hat eine ſtändige
Rubrik in den Wahlverhandlungen zwiſchen den rechtsſtehen
den Parteien und den liberalen Wählern darin beſtanden,
daß die freiſinnigen Führer es laut und offen ausgeſprochen
haben, wie ſie eines großen Teiles ihrer Wähler nicht ſicher
wären als ſtramme Gegner gegen die Sozialdemokratie. Wir
vermiſſen ferner in dem obigen Artikel des Reichsverbandes
eine Betonung der Verdienſte der konſervativen Wähler
bei der Reichstagswahl im Januar 1907. Einzig und allein
der Opferfreudigkeit der Konſervativen iſt die Verdrängung
des Sozialdemokraten aus dem Wahlkreiſe zuzuſchreiben.
(Au!) Auch in dem bevorſtehenden Wahlkampfe werden
zweifellos die Konſervativen, die in eine offizielle Beratung
der Wahlfragen noch nicht eingetreten ſind, bereit ſein, ge
eneinſchaftlich mit den linksſtehenden Parteien in den Wahl
k zu ziehen; ſie dürften dabei aber als ſelbſtverſtändlich
annehmen, daß der Liberalismus auf dem Gebiete der etwa
gleichzeitig ſtattfindenden Landtagswahl eine Kompenſation
an die Konfervativen bietet.“ en
och der Kuhhandel, den bie Freiſinnigen trotz aller

impflichkeit natürlich mitmachen werden! Sie werden ſich
voll Betrübnis zwar, aber doch bereitwillig das linke Bein

en, daß er auch noch tollere Sachen glauben würde.
Inzwiſchen hat man ſich im bürgerlichen Lager auch auf

ihren Mann
ingeſandt vorläufig beſitzen

noch

Man richtet ſeine Blicke auf den Grafen
um

r

44

n

4 t

Vor

424 v



S

e

45 d ta h r 4h el ne et ichaer ſcheint
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übernehmen. Wentene Sitzung des Vereins der güchetn

Kandidatenfrage habe rzeugung gekommen ſel, daß eine a
lkeit als Kandidat inVolks hen gehengſich vielmehr an eiten

wärts wegen der Annahme der
Name des enden werde in etwa acht Tagen der
lichkeit bekannt gegeben werden.

Verfolgen wir ſo dieder ehemutendes Gemiſch u

und e enicht um e e
zeugung, en r
und ereſſſtellt wohl der e Wenn
date zum h e eheGeſchmeiß, das votſgieg erſonnen hat
anderes, als die Gier, ſeine Taſchen
her füllen zu können. Es weiß,
geordnetenhauſe noch
deshalb auch der „gro
Reichstagskandidaten. Natürlich
ſinnic i von einem Prinzip nur noch die Rede ſein, wenn
man darunter die Mandatshaſcherei verſteht.

Dieſer Politik des Jammers wir die wer
einheitliche Geſchloſſenheit des etariats entgegenzuſetzenUns muß die prinzipielle Aufklärung auch während de Weh.

kampfes das ſein. Selbſwerſtändlich haben wir alKraft und allen Fleiß auf z ieder-Er-

irred

genoſſen und Genoſſinnen müſſenWahlkampfes die e den ne erun Mi
werden. Aber alle werden r Snur weil ſie ſich Freud keer ver r v
die Rückerſtreitung unſeres Reichstags
ſides wiſſen, ſondern auch, weil in politiſch erregter Zeit
die Maſſen empfänglicher ſind für die erhabenen Wahrheiten
des Sozialismus. Das iſt es, was unſeren Kampfesreihen
Unwiderſtehlichkeit verleihen wird

Die Klaſſenjuſtiz des Amtsanwalts.
Eine hübſche „Anklage“rede, bei der er auch die Klaſſenjuſtiz

ſtreifte, hielt geſtern im r ein noch recht jugend
37 Amtsanwalt. An ſich kann es ja gleichgültig ſein, was
ein junger Vertreter der ſagt das Gericht hat
ja immer das letzte Wort aber für die juriſtiſche Vorbildung
und Vertiefung der kommenden Juſtiggeneration iſt der Stand
punkt, den der Herr einnahm, immerhin charakteriſtiſch. Laſſen
wir erſt den Tatbeſtand folgen: Der Student Hahmann,
der ſich jetzt vor dem Examen befindet, erſchien in der Nacht
vom 2. zum 8. Oſterfeiertag mit einem Kommilitonen in den
Thaliaſälen, wo die Bäckerinnung ihr r feierte, um
f dort beim Tanz zu amüſieren. W Bäcker freuten

auch ſo einen „befferen Menſchen auf ihrem Vergnügene zu können manchmal werden ja Ve ſofern
ungeladene Gäſte daran teilnehmen, als öffentliche ge
ſtempelt und waren mit den Mufenſöhnen, die ſchon ver
ſchiedene hinter die Binde gegoſſen hatten, kreugfidel.

Im Saal ſchien aber der eine Student nicht zu finden was
er ſuchte; er ging in die Garderobe, um das Lokal T verlaſſen
und erblickte dort das Ziel ſeiner Wünſche: eijunges Mädchen, das bei dem Wirt der Thehaſate dien und

damals Garderobedienſte verſah. Kraft ſeiner akademiſchen
Würde forderte er das Mädchen auf, mit auf feine ekommen; er wolle es dort einmal „v ar er
ſchen verbat ſich dies und ſagte, der anmaßende Menſch

er fortkomme. Der Student fühlte ſich aber „auch
erin“ ſich ſeinen Wün

fordert wurde, feiare
dem Wachtmeiſter, d

nehmen.

h n de e n nm wolſotiatt gus gen 7 leß, was er zu dem

re m der Anzgelenerhent

n 1wamhan

e

wenn ſie nur be
werden durch den
begleitet habe. Der Kommilitone we

anf brunn de e der Str.
d e un ne Selnfteefe von 10

Das Gericht war jedoch etwas anderer Anſicht, verurteilte

den Angeklagten aber nur wegen einfacher Körper-
verletzung v Verübung von Lärm zu 50 Mk.ev. vier angnis ind einenwurde e als

ehen. Jn der Urtei

und

GeldſtrafeTage Haft. Der Stock

Werkzeug ange
lsbegründung hieß es aller

ſich mit Recht gegen die unſittlichen
maßungen des Studenten gewehrt habe.

e t
ſharfend ſei berückſichtigt worden, daß der Angeklagte als g.

ſteht, diebildeter Menſch, als ein Mann, der vor dem Examen
Tat begangen hat. Einem einfachen Menſchen
Tat nicht ſo ſchwer anzurechnen, als einem g
viele Hemmungsbedingungen ſind.
ſich zu einer derartigen Roheit
dauerlich.

Die

ein Student
nreißen laſſe, ei ſchwer be

erhandlung noch weiter zu kommentieren, dürfte über

flüfſig ſein. Das Ganze iſt ein geradezu kaſfiſcher Beweis da
für, wie ſich die Juſtig im ſtrikten Gegenſatz mit dem klaren
Empfinden der übergroßen Mehrheit des
un erfahrenen Amtsanwalt auf ſeinen mehr als
Gedankengängen zu folgen, hieße ihm

befindet. Dem
ungewöhnlichen

mehr Beachtung ſchenken,
als er verdient ebenſo verhält es ſich mit dem „Rechts beiſtand
des Studenten. Erwähnung verdient nur dex Teil der Urteils
begründung, in welchem der Handſtock nicht als gefährliches
Werkzeug angeſprochen wird. Wir möchten dieſes „ungefähr-
liche Werkzeug nicht in der Hand eines ehrlichen Arbeiters
wiſſen, der, ſagen wir einmal, von verkommenem Streikbrecher
geſindel bedroht wird. Leider haben wir ſchon Fälle erleben
müſſen, wobei Arbeitern Gegenſtände yon ungleich minder be
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Der nim Jahre 1908 unrettbar kompromittiert. S
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ellung, daß

n Preiſe
Etahlfirma

t tn S
datententfchäd dRigung. von 105 Mark zahlte. vie

Folge dieſer Enthüllung war, daß Krupp ſich gezwu ſah,
dem Reich die Panzerplatten nun auch zu dem Preiſe von
1920 Mark du dieſer Preis ließ nach den dam z

M ngen der Firma Krupp noch einen Nuiger als o Mark. Die e Geſe
die die Panzerplattenpatenke Krupps atte,Amerika lange Jahre r r ein Monopol
allerdings weniger rückſichtslos mißbrauchte, als Kruppüber dem Reich. Aber auch dieſe Monopolſtellung des Mmeri-

Unternehmens iſt gebrochen. Ein anderes Stahlwerk
in den Beſitz eines neuen Verfahrens zur ellung

von Pangzerplatten und konnte die Platten, wie die rker
Handelszeitung berichtet, zu weſentlich niedrigerem Preiſe
liefern. Die Firma, die mit den Kru enten grbeitete,
wurde durch den Wettbewerb, den en ich nur noch mit

a gleichein eigenes erlangen. Dasnun in der Tat gelungen ſein, ſo z ſeit einiger Zeit
bereits an Krupp keine Abgaben mehr entrichtete. Die Meldung
der Neuyorker Handelszeitung, die uns in einem Auszuge des
B. T. vorliegt, enthält weiter die Angaben, daß das ameri-
kaniſche Stahlwerk für die Verwendung des Kruppſchen Ver
fahrens an Krupp eine Abgabe von 130. Dollars für die Tonne
zahlen mußte. Stimmt die Angabe das Neuhorker Blatts über
die Höhe der Patentabgabe, dann muß der Reichstag eine er
neute Reviſion des Lieferungsvertrags, den das Reichsmarine-
amt mit Krupp abgeſchloſſen hat, erzwingen. Die Bewilligung
des Preiſes von 1920 Mark iſt nur in der Annahme erfolgt,
daß die amerikaniſche Firma der Union dieſelben Panzerplatten
zu dem gleichen Preiſe liefert, wobei ſie an Krupp für die
Tonne eine Gebühr von 105 Mark zu zahlen hat. Stellt die
Patentgebühr der ameriakniſchen Firma an Krupp ſich auf
546 Mark, ſo iſt die Budgetkommi S damals falſch unter
richter oder getäuſcht worden, ſ. e berechtigt und genötigt,
ihre damaligen Entſcheidungen einer entſprechenden Aenderung
zu unterziehen. Beſtätigen ſich die Angaben der Neuyorker

gelan

ſehr großen Verluſten geführt haben

Hoandelszeitung, dann ergeben ſich gegen die Regierung noch
ſchwerere Anklagen als gegen Krupp, denn die Regierung mußte
nicht nur über die er i der Panzerplattenfabrikation
in Amerika unterrichtet ſein, ſie hat das Kruppmonopol ſhyſte
matiſch befeſtigt und jeden Verſuch von Stahlwerken, das
Kruppmonopol zu durchlöchern, nicht nur nicht unterſtützt, ſon
dern nach Kräften verhindert. Jn jedem Falle hat der Reichs
tag eine peinliche Prüfung der Angaben der Neuyorker Handels
zeitung und anderer Grſcheinungen der Kruppherrſchaft vor
zunehmen,

Allerlei.
Eine nette Geſellſchaft.

11. Juni. Die hieſige Düſſeldorfer Krimi
ſtaltete bei r ren Rentner Fandreyer
bei der efundenen Korrel er n großen intert wurdeal en t i Verbindung ſteht. Jhm

n di u Aufgabe ob, die von den Spielopfern ri ſhyſben z in Wechſeln under em bei der sſu ungvor e z erial n in d J färe viele höhere
darunter ſolche in beranteertügen

Scelun hDer mtwert bei dem Rentner vorgefundenenWechſelſchulden i e auf 140 000 Mark.

Düſſeldor fnei e
eine
ponder.

nationalen
lag
Geſe

Weſt h h den in eſtern a urden im ſüdle von giemlicher Heft
e n Marſ Tonlon, Avignon und Lille verbrachte

ker eil der Nacht außerhalb der Woh
nungen. Jn der Ortſchaft Lembescoq ſollen acht Perſonen
unter den mern eingeſtürzter Häuſer begraben ſein.

Ein amerikaniſcher Wirbelſturm!Neuhyork, 12. Juni. Ein Ghelarn blies in der Nähe

von Knox TCith einen r vom Gleis; alle 75Paſſagiere Sourden verletzt, einer getöte

Namur, 12. Juni. i ihaklager von Brasſchaet ſind
mehrere iere re des Genuſſes giftiger Pilze erkrankt.

Ein Major bereits geſtorben, mehrere andere Offiziere
ſchweben in Todesgefahr.

h t ni. Jn Frl ger. emühlbachgäs
i ur

ſchwer

anläßlich des

r war.er ein BeinTifenſma am
e ſternre e di
verletzt.

11. Se t uts rSaleſche wurde von einem Hengſt der Hal in
trop war ſofort tot.

Ein
Jn h weigertet wei

weißer Rabe.

ein in der z ronalien eines aufzui mehr als 10 ren eine durch
fahrene 15-Pfennig Strecke bezahlen. Ta. ſei ihm z

e Fern 76 d ä a 7 er t et ie
er verlangten g einer eigenen e bezwas aber der Schaffner nicht annahm.

München liegt in Bayern
Der Amtsſtil.

In Darmſtadt iſt wegen einigen vor
wutfällen die undeſperre tagt worden.
der befaſſenden Minliche Wendung zu leſen: e ch
veterinärämter und Ortspol de haben ſich
bei vorkommenden Tollwu llen ſo ſchnell als möglignötig telegraphifch oder telephoniſch, zu benachrichtigen.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle. Barbiere, Friſeure uſw., Dienstag, 16. Juni.
Halle. Maler, Lackierer und. Anſtreicher, Dienstag, 165. V.
Löbejün. Soz. Verein, Dienstag, 15. Juni.
Zeitz. Soz. Verein, Dienstag, 15. Juni.
Eisleben. Ortskrankenkaſſe III, Mittwoch, 16. Juni.
Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell, Dienstag, 15. Juni.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Berliner Steuerproteſtdemonſtration.

Berlin, 12. Juni. Heute nachmittag beginnt im Zirkus
die Große Proteſtdemonſtration der Vertreter von Jnduſtrie
und Handel gegen die Steuervorſchläge der Rumpfkommiſſion.
2329 Delegierte ſind angemeldet. In beteiligten Kreiſen hofft
man, daß ſich eine dauernde Verbindung zwiſchen Jnduſtrie
und Handel gegen die agrariſche Jntereſſenwirtſchaft aus dieſer
Proteſtbewegung ergeben möge.

Generalſtreik in Kiel?
Kiel, 18. i. Geſtern ſind wieder 60 Arbeitswillige ein

getroffen. Die Streikenden haben beſchloſſen, daß vie
übrigen in Betracht kommenden Arbeiter in den Gem
betrieben die Arbeit niederlegen ſollen. Um dem zu begegnen,
fordert die bürgerliche Preſſe das Eingreifen der Marinever
waltung, die Hilfskräfte ſtellen ſoll.

Referendar von Jgel.
Die Reviſion des Referendars von Jgel, der vom Schwur

gericht Berlin III am 28. März wegen Körperverletzung mit
tödlichem Ausgang zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden war, iſt vom Reichsgericht verworfen worden.

Das Erdbeben in Frankreich.Paris, 12. Juni. Ueber die Erdſtöße in Südfrankreich
wird berichtet, daß die auf der Reede von Toulon, vor r
liegenden Schiffe ebenfalls die Bewegung verſpürten. In den

Häuſern, beſonders im alten Stadtviertel, wurden Fenſter
ſcheiben und Hausgeräte maſſenhaft zerſtört.

Hungersnot in China.
Jm Süden und Oſten Chinas hat die Regenzeit ein eſetzt.Jm Nordweſten dagegen dauert die Dürre fort, die ſih wie

aus Schanghai telegraphiert wird, in den Provinzen Schantung,
Schanſfi und Kanſu am ſchlimmſten fühlbar macht. Jn Kanſu
herrſcht. Hungersnot und Menſchenfreſſerei; man befürchtet
einen Aufſtand der Mohammedaner.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 341 Uhr.

Mübeinagan Hafer Tualemerter, Halea S
G. m. b. H.nur Er. Vriohetreo, neben den Kaisgergälen.

r Bezugsquelle für einfache, r
gearbeitete Wohnungseinrichtungen.e ean C Däseoloork.

unten i auggterer für in. 33.
Nußbaum).
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Anzablung 2 4& 6 10 M.
Dawen- Jackett

380Daned-Padet M Elbe kinſſetungen

bis 3000 Mk.
An- u. AbrahlI

Anzahlung 3 5 7 9 A. Zur Ergänzung empfoble:

T
barüinen, Ieppiche

in stets gr. Auswahl.

Auf
Kredit!

Kinder Wagen,

Sport Wo en
Anz. 2 3 5

T T
Anzahlung 2 M. an,

Aues im modernen, vornehmen und knlanten

Nöhel-Ausctuttungr-Ceschäft

J. fuche,
alle u. S, im in h

II., III. Ftage.

R EFrean nach aus wärts.

Von der
Arbelter Cesundheits Blhlothek

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Baupläven
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
und Fertenſlesg des Nervenſhſtems von Dr. Hirſch W

ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 2:
Heft 3:

Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
e der h atiſchen Forderung.Heft 5: Alkohol und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, e Büchleins.

Heft 7; S lechtsverkehr und chlechtskraukheiten von
bert. Belehrend über dieſe für jeden MenſchenDen Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernäl von Dr. Chajes. Ein
wi e ge Kapitel für en Arbeiter und ſeine

Heft 9: e ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10: Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit beſonderer Berückſichtigung der Wer ſtatthygiene.
Heft 11 nenleiden und deren Verhütnng v. Dr. J. Zadek.

einem Anhang; Die Verhütung der Schwanger-

Heft 12 Vom mediziniſchey Aberglauben von Dr. E. Theſing.

Deſt 33 r eheef Das Wafſſerheilverfahren in der Geſun spfledes Arbeiters von Dr. S. Munter. eng
des Waſſers in geſunden und kranken

TagenHeft 14: Verhütung und Heilung des Stotternsvon L. ordan.

r einer Einleitung über Sprache und Sprach-
rungen.Heft 15: Geſchlegtuche Er in der Arbeiterfamilie

von Dr. Julian r
Seft 16: Zähne und Zahnpfiege von Gertrud Revald-Berlin.

eft 17. Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers
t von Dr. Chriſtellen-Berlin.

geſt 18: Der Geſchlechtstrieb.
eft 19: Fit Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker

annheimVries für jedes Heft 20 Pf.

e
Halle a. S. ars 42“43.

r p

on
Caramel-Malz-Bier

empfiehlt

C. Bauer, kern
Halle a. S

5 d r r

5 J 9 J u4

9 r

fen.
J.

Crovge Fad-Autellun

COCEIIIIIIIIIIIII
Kaisersäle, Halle a. S.

heute, Sonntag den 13. Juni:

Br Unwiderruflich m
r Austengu-lug,

Eintrittspreis 50 Pf. Kinder 20 Pf.
Mittags von 12 /22 Uhbr,
Nachmittags von 4--7 Uhr:

Grosses Konzert.
7 r Fn e e

III erkauf zu FPabrikpreisenſ. n un Sie ihnS vcceiutter re ſ.für alle Singvögel. Schützenhaus,

h Scüftiigs. Verteas
e grosse Käfig- und Vogel- itwirkung der Stadtkapelle.

II laſten.
Sonntag, 18.2 gr. Ronzerte.

Anfang Ah echt n.
Abends 10 Uhr:

Beleuchtung der Wege zu den
Ausſichtspunkten.

Volkslieder Quartett,

Beleuchtung
der Saale-Höhen.

Eintrittspreis:
I Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Von abds. 7 Vhr ab
pro Person 30 Pf.

„boldsns e
wo bis 11 Uhrrörkonzert,
wozu einladet Franz Thieme.

i i im J l
Aussteliung in meinem Schaufenster bitte zu besichtigen. Gartwpiei je fend e Knner S

er VenStnwalne eund Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher ber und Madume Bonivard,weiser von Spezialarzt Dr. Rumleor zur van tung und A
a ung von Gehirn- und Raekoenmarks-Ersohöpfunx. der wen t gehen. Mars.

A im Vorverkauf im
Schutzrenhaug, ſowie bei e

e e ein
g

nut oinzelne Organe Konzontriorton Norven-Zorrättung
und deren Folgezustände. Von geradezu unsehätabarem
Seit Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
ezieben von Dr. med. Rumler Nacht. Genf 240 (Sehwois).

Arbeitsmäarkt
or Stollung snehs ver

die Va156.Näherinnen
tär. h e in u, aber Enmpfehle

ende u. dauernde be
Zu aber e e end, zu billigſten

T en.

Andree, ar. z. kaufen Drene

keuer-chmled, Anrrents Jartharten
der ſelbſtändig Winkelringe biegen empfiehlt die Volkshuchhanlung.

Rosshaar

herrührenden nure nund z Waren, als

J J u. van

Suppe. Pök
oder Su

ompott,

Küche bis 2 Uhr nachts.

im SaaleGrosses Kränzehen,

h h a e h a Ah a e ä ä
Standesantliche Nachrichten.

m Steinweg 2, 11. Juni.
Aufgeboten n ren nen Lacee,nitz u. Pfänn

meiſter Heſe und r Hete
derſtr. 37 rſeurgerſtr. 61). rer We

mann und Frida Selle ans
felderſtr. 29 u. Steigra). Eiſen
dreher Ehricht u. Emma Thieme
r 13/14 u. Martinſtr. 14).

rbeiter Landmann und Alma

amter Dittmar u. Martha ucha

(Martinſtr. 3 u. Gr.
ſtraße Kaufmann Koch und
Luiſe Kathe (Halle a. S. und

ttlermſtr. Mehlei
autz (Halle a. S. u.S Arbeiter Krauſe und

m ist (Radewell).Geboren: Gärtner anitzſch
S. (Volkmannſtr, 16). olizei
r irt S. (Böllbergere rbeiter Haller Sohnudwig ſtraße 20). Althändlern a of 6).

Zollſekretärs Reitergen e gebor. Schuültz,
a eggerſteaße, J.ehe Pärſ8 linik). So ernſ Biedl

efrau Anna geb. Rohde, 86örmlitzerſtraße 96). Jnvalide
äther, 79 J. (Oppinerſtraße 3).

Halle-Nord Fr. Brunnenſtr. 8a).
1. Juni.Auſgedeten lom

Schnell u. Eliſe Crönertd n Kirchtor 3). rer
Frieda Wilsdorf (Rich.S 41 und Gr. Goſen

traße 39). Maurer Brandt und
Marie Schubert (Belfortſtr. 1 u.
Gr. Brunnenſtr. 19).s e wswitze eGeſtorben: Bahnarbeit. Pittlereitde Bcnng geb. Dienemann,

in 22). Kgl. ea mann Ehe
frau, eng geb. Viarite 50 J.

Königſtr. Gartenarbeitersc e Friederike geb.
S 62 ermannſtr. 19).e Sophie: ahnt geb. Wagner,
79 De (Weidenplan 17). Bahnarb.

Sareik T. 6 T. s 19).
Standesamt

Vom 31. Mai bis 6.
EbeſchlS in terte un d Marie
alter. Arbeiter Oil u. Eliſa

beth Fiolka. Büchſenmacher Waches

in rt und Marie Pohle.
itten

und

Wege

beiter

ente en ur Arbeiteröter zu

S chwanz
u

Müller chankwi ſangS. Arbeiter Böſel S. Betriebs

31 e er T. ArbeitKeil Arbeiter Schirmer T.c Wetzſtein S
orben Witwe Schla geb.
59 t Hermann Sto

Anna dFer, 35e Mauß, 74 J. Ma

a 28 J. Karl
den II. Juni, vorm. 10 Uhr, verschied sanft nach

den meine invigstgeliebte Frau, herzensgute

er r s an e ntritt geſucht. Angebote mit Lohn s n rie. e

anſprüchen unter A. M. H an die S el. FelttGeſchäftsſtelle ds. Blattes. n et n 4S Hö e5/0 anSchuld ch Hyroch a Raten pgrr322 u e e e e
gibt A. m e an Kräftiger an a Tat Frau Snna Biehl geb. Rohde

im LebensjahreLeh Feell, auch n ittagst 8oh. Dies zeigen schmerzerfällt an Die trauernd. Hinterbliebenen.

v Die Beerdigung findet r den 14., nachmis e 6 Vrr, auf den Saatriognoto 6. ne
Dur die Inſerate berantworiich Rob. Jro

à w.wenn u 4e mee z 5
4

l. ar

mer eng der volle SenoffenſchBugdrug e s m. b Verleger vorm Ang. Groß je g. nie en i Halle a. S.
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c e c c cGenſcdteiea
e

e erforderl gegen
mer. Die gehe r keiten betrug mit einem Werte des Amsdor n Recht eigenartige Erfahrun-h ibriger Maurer re ein 18jäh Segen ndes k. 35., von mehr als 20 bis 50 Mk. en macht ſie Wie Gemeinde mit dem Lehrer Haber- IZper e zum von mehr als 50 bis 100 Mk. 16, von mehr als 100 Mk. 8. and. Erſt kürzlich berichteten wir, daß die hieſigen Guts e

Februar v Tanzvergn r r Sie aus See der aus dem Vorjahre übernommenen Streit z eßerr von der Schulbehörde aufgefordert worden wären, e
Sylda, mit dem ſchon e a e Sag ehabt hatten. ſind 04 treitſachen erledigt worden, und zwar: durch Kindern beim Rübenverziehen 1 Mark zu zahlen. Aber eSie verprügelten ihren Geg ken eines gleich 87, durch Zurücknahme der Klage 40, durch Verſäumnie- e anders denkt W 7 aberland darüber. Er geht nämli
t a andelte rei 6, durch a 1, d andere Endurteile emeinſchaft mit dem Sohn des Gutsbeſitzers Walle au

le daue die veiben 8 Fällen

cent er einen Revolver urückgenommen. Das Verfahren der übri r Erledi eſitzers Walle herumjagen, oder er läuft abends im Dunklen
e Haufen iel v die kherig vrr- langen 80 Streitſachen ehe beendet in s Term en über die Aecker der Einwohner. Auffällig iſt auch vielen
nen Strafen hatten die beiden Bl See e Sibun ngen ſind im Derichtsjahre 46 abgehalten worden, dar Leuten, daß er manchmal junge Mädchen noch zu et ſpäter

vr der Strafkammer führten ſie zu r e igung a nter ohne Zuziehung von Veiſihern. In den lehterwähnten Slunde mit in ſeine Dienſtwohnung nimmt. Je e r zſeien damals betrunken geweſen und ganze echt 25 Sitzungen wurden 50 und in den 21 Sißungen des voll Schulzweden, aber er zu ungünſtiger g. lich
chlimm eint. Mit cht Jugend und bisherige beſetzten Gerichts 62 Streitſachen verhandelt. Jn einem Falle des erwähnten Lohns, erklärt ein Mädchen, habe es de e n

zit änderte das Vernſunoegerich d e Genhnſetecſen mußte ein auswärtiges Amtsgericht um Vernehmung von ger „Nun, was haſt Du denn verdient Darauf Sin Geldſtrafen von 40 und 30 Markt gen en erſucht werden. Als Einigungsamt iſt das Gewerbe- s Mädchen geantwortet haben er e r d S
gericht auch im Berichtsjahre nicht angerufen worden. was es giht. Darauf hätte der Lehrer hemer n. 80 Pfg.Wegen Sorienge e mr c e. ne e den wir nicht wleher n n Anert

t gen wen e W Sag weiß e w. rn o och gar W wäre da geweſen: „Halt ja Deine dreckige Demo Jgete er ſei San er n ne l Renſechalereee 9 Pfg. pro Paar bei den U erholen bekannt hen gen Es t Ja Wöglich, daß die Angaben des Mädchens nicht
ten um zwei wiſſenſchaftliche en. ebrecht hatte. ſeit langer Zeit beſtehen e der Firma faſt unerträgliche V enau ſtimmen, man wird dem Lehrer mehr glauben, wie

Wer r ſollte ſich ein d eke arbeler nach einem hältniſſe. Arbeiter, die gegen dieſe icknhe Verhältniſſe ront inde, aber jedenfalls iſt es wünſchenswert, daß einmal die

S S et el e e tals er um en ſein n e Akt. zwungen, um die en dgnis ſaß, winde das Strafmandat für unzuläſſig beſolden zu können, den Arbeitern b e zu machen. Vielleicht j mere ngaben zutreffend ſind. e
e

Je zu eeknane verzeit berichteten, am Z. Mai im AmT em Mädchen gegenüber in ſtandalöfer c a eptich
3 ige Kellner, die nur man gethatt 9 rachen upten am ai auf dem Wettiner Wo e n

c eine Pariſer folge Mitlelloſt keit g.und andere Schmiere J Volhitt

e, en
zwei

ilt. ſoll die
Ferner o vſoeiige ns des Ans n g. Sie Kunen W re ung We Gegen gefahr, und um die bewohnten Häuſer, die dicht atte viefer

Paul d wegen En 60 l v Bekl. ude ſtehen. Die Trockenſandmü W die ſich ebenfalls Stwird zur ung des eng de Lerlrteilt. Der Fabrik Bude befindet, verurſacht beim Gebrauch eine derartAus den Dachbdarkreiſen. arbeiter W. Straube e egen Gebr. Hoyer, Kammfabrikant, entwickelung, daß dieſe eine ſchwere Fefger Er die e
auf Zahlung einer En vébloung von 20 Mk. wegen kündi- W dort be ver Leute bedeutet. Jm Sommer W 7 3

a Zwangsfenerwehr! Wir gungsloſer laſſung Kl. wurde beim Bekl. mit der Bedin ehen, da können Tor und Fenſter aufgemacht werdewä da en, Sonntag, wie in Acht enommen, er nie wieder betrun- an Winter wo das nicht geſchehe n kann, r. die obere
S da ſen reſp. nach Alkohol rich dürfe, ſonſt würde er 3 73 ganzen Staub einatmen. Daß es auch n w mangelt,meh dem a der ne im e ohne Kündigung entlaſſen. Nach Ausſage des Bekl. ſei nur der Srsa ung wegen erwähnt. h mu

nd. Die eingehändigten er eines Montags wieder im angetrunkenen Zuſtande t der permanent Licht gebraucht werden. Die i
r zur le zu bringen. Arbeits angetroffen ſein, welches zwei Zeugen beſtätigen aus Petroleum und Gaſolinlampen, die einen faſt n e er

Kl. ſo

r en r e wegen einer Entſchädigung.
Jean b deshalb mit ſ ſgjner Klage abgewian undund Gew reviſion e et a ne r

Eichmeiſter Weydling aus e en zur en e
e

em g. i 10. Juni. z S
e von hierd t auf die vormittag 10 Uhr tagend

7 hr vormittags und e 6 Uhr an ne eher e e Da vie Tagesordnung r i

12. Juni. Gewerbegerichts-Statiſtik. Bei die

r e in e r Tage auf andere Weiſe 8.
t in Kern die Kläger und in 8 Fon dem Rechismittel der Berufung wurde wie im vierzig Iſt Haben dann die Kinder den Lohn er r

gemacht. Jn 14 Fällen dann müſſen ſien letzu ein klagten.en e eine Täter c ch e c Vorjahre in keinem Falle Gebrauen et van wenn er wegen eher wurde die Klage vor Eintritt in die mündliche Verhan e e man den Lehrer auch m

Schutzmann notierte ſich

n Gefängnis d Wrei à 4 Mt. 18 M

e a e r Iä
9 und

verzichten die Herren Weilr auf einen
öffentlichen 35 wurde ein älterer der praktiſchen Arbeiter

r lt. T r ſich wie Weißenfels, 12. Juni.
ei 12- bis tag abend fuhr hier ein

m Auto a e ra
Kopf da

nach Alkohol gerochen haben), weshalb er ſofort ent W enden Geſtank verbreiten. Jn der Gieſerei be ſich12 ehe den en wurde. Troden Kl. die Ausſagen beſtreitet, er wäre eine Auſtewaheung elle für die Formmaſſe. e ver

punkt: weite im Diana Zktreide nahe u z rkt ſeiner Klage HGeueir de Farr einen n x r
aue Kreug ein itglied weniger. Der Markt gleich mit einer Düngergrube aus er Mangel an Hilfs- 5aller, beſonders der Ko buenigllcher helfer E. Richter klagt gegen den Kaufmann Alfr. Tuſchner arbeitern iſt faſt ar ſo daß die Former das fie

Kl. war nicht erſchienen und wird iehen, Auslehren uſw. allein machen müſſen. Entſchädigun
abgewieſen. Der Fleiſcher K. Petſch, ierfür gibt es nicht. Daß die zu 7

a. U., klagt gegen den F Fire r F. Schlegel, läßt, muß ebenfalls Krſget werden. re für die Gewerhier, wegen Süarettet von 53,50 Bekl.

;7„J e J C „7J J C„JZ J cp -;„7J„WW v„x——-—= J„—„7DZ

de ewerbegerichte wurden im Jahre 1908 98 Streitſachen Verſammlung, trotzdem ſie vormittags iſt Wer und pünktlichS m e r anhängig e. Es klagten in 84

e 9 Fällen Arbeitgeber gegen Arbeitneh

Verſäumnisurte e ſind erlaſſen in den Acker und zahlt dann den Kindern aben eigenhändig den t

eil des Lohnes zugunſten
ie ſteht's Herr Bachmann

Ein Autler-„Witz“. Am Donners-Automobil durch bie dt. Die augen
Vtinkenen tten eine aue gehe greß

t S mit anſcheinenBei den Straßenpaſfanten erregte die allerdings nur auf ein Vierteljahr, jedenfalls um zu ſehen, ob tSates zunächſt Veſlinnn ie die Former ſich das gefallen laſſen, um nachher die n exung t
n er pfen ſie die Flucht und ln durch 88 ger F Strafmandat wird wohl die Folge des wen geſchmackvollen

an n r de n Se m Witzes ſein. snungen überſt ne Mann je un r 12. Juni. Gewerbegericht. Sihun Doch b wir uns mit den graſſeſten. Ueber der neuenandere Eiubrecher Wertzeuge e da t e e n d n t graſſ tund verſuchte den de b ihn h W fo dern t Jier S. r e v der i Gier n der Bude aus u enſtern, wie wir en, ſo t
wegen Feuersgefahr nur geformt werden, nicht aber ge rn werfen. gg er Tier wurde w der meiſter Karl e wegen z Wegen Weſt W en Ko er d nei das ir Fabrikleitung, tiger v e a

t Jm heutige r gahlt velt e Pale ben darin gegoſſen, gang unbekümmert um

er des Kl. ein Zeugnis eingeſchrieben,en r GO. verſtößt. Heute wird dasſelbe durch Bekl. w
m e n Er wird außerdem, da Kl. wegen des betr. a

ne Arbeit erhalten hatte, gnat dem Kläger
t Lohn und Koſtgeld in Höhe des Klageantrages zu
zahlen.

v 12. Juni. Verein. Es
mögen Genoſſen die Mühe nicht verdrießen laſſen und die

ällen Arbeitnehmer beſuchen. Das Erſcheinen der Genoſſen iſt ſehr notwendig.

ällen gegen die Ver ſchweren Lohn von 40 Pfg. pro Tag aus. Sage und ſchreibe

noch recht höflich danke ſchön ſagen. Häufi4 ſieh einem Reitpferde des Gu s

S

S r e

Merſeburg, 12. Juni. Jn fortdauernden Differen-
en befinden ſich ſchon ſeit längerer Zeit die Former der
irma Herrich u. Co. Die Leitung der Firma e laubt, die

chlechte inntiur ausnutzen zu können, um die Lohn und
rbeitsverhältniſſe der e herabzudrücken. Vor einiger

Zeit hatte dieſe den Lohnformern 2 Pfg. pro Stunde abgezogen,

nd derartig vorhanden, daß wir zwei Spalten des Blattes in
b etzen zu können. Mißſtände in be r auf Ventilation uſw.

ruch nehmen müßten, wenn alles aufgezählt werden ſollte.

Gießerei befindet ſich das Holzlager. Die Ventilation t

hatte im Ver inſpektion eine dankenswerte draade die angeſührten

wie Du weißt, hatte ſich alles, was ich in London in bez von allen ſeinen Schriften und Reden, bildet auch
113 Berthbold Meryan. MNachdr. verb. die Arbeiterkirche emg m zur Lektüre gegeben, weil z ſeine Kraft. Wer einem Gedanken einen mächtigen an

glaubte daß c glr dern ngenommen ſein wirke wie ich eb geben i wird meiſtens etwas doktrinär auftretenRoman von Cornelie Huygens. und nun ſchreibt er Bis einen Brief denke Dir einen u ſſen. T Marx, dieſe eniale Geiſt, dieſer Gedanken-

Eindru 245 r uns Ceri iſt S denkbar, ſagte Denners. wußte gar alſo die Verhältniſſe ändern, wenn wir durch ökonomie x h e Berthold u Du unſern Scene e gewinnen e aß er ammenwirken die Nächſtenliebe und das e 2
Meryan. Für den e Ariſtokraten, t dafür würde ir c l zu einem drängenden und notwendigen Faktor des 4welcher es liebt, ſä m rege en, eleganten, koketten jene wie iſt das e nur m Wie kann ſammenlebens machen und dieſen Faktor als die Grundleg

et Tee canen, nem rhunderten er r n See e et ihm e e Bou ſſe gehören, aus einem religiöſen Gefühl 57 e dominieren wie die
geht

An d int eneg i d tet ie ein ffeuer durch
tad e und z vWehe e re etn ird den, wenn m olitif ſches htnis bekannt wird. n en iana iſt ja e s anderes t hat als e

e et a e J c eingr. e

te ehntet es i e S a daß r tet en rn

d a t
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ein B

ten und

(utoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.) di ausführt, daß er für dieſe u r S eſe, hat re Richtung, eine Schule begründet, und von d

Du wie wir von ihr Flage bei S Anicrem erſten e auftreten müßte.

n e er u nicht e

Kirche oder er

Svan van

e

lant werden ſo e ent tet uns den Menſchen als Klaſſengenoſſen, als das Produ
hätte es nicht für denkbar ge materiellen Verhältniſſe und der aus denſelben erborgehenden

Aber er wird es S damin

uret die Arbeiterkirche wird ja gerade das ſchönſte e 7 er hält es im Gegenteil für ſchäd
e Element der Arbeiterbe rht,“ erwiderte Anna

es ökonomiſchena de Ve
von ijeher Refle,e e S

v

ule iſt Martalis einer der tüchtigſten Adepten. Marx

artig n und ethiſchen Anſprüche und Vedürfniſſe. Wenn wir

a eeren heutigen Tages Se Ucht und Naeine dtonomif Rotwendigteit weil aufI beide eine cheb r beruht, w.S Aegemäß a Boden Beſtehenden und

in den Vorder- eine Gefühlsfrage zu behandeln, weil dadurchüberal dem ökonomi R dieen ſein e eſtelen ſollen, e
als ob „Biſt Du vollſtändig Marxiſt, Papa?“

„Wie es ſcheint, ich ſchon wieder ein Jd ablegen. ſagte er lächelnd. Rein, Anns. igugenom weiſe ni ca abielut

r mie
wenn g

h S z. fondern ich immer auch noch ſo vielech ei ben v abgehalten werde, mich nen

t e eng hen e ne Abe chte
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dert. Der Tod trat ſofort ein.

Vitterfeld, 12. Juni. Eine ausgedehnte Kegelklub
ten bie u r nateh a Dir erhardtachtkaffee Merkur in e ender Poligeiſtunde Acht Veitgtieber e kehr
20. Ha enes volet an blieben dort von Mitt

nde die übrigen Gäſte aus dem Vokal, die Kegelbrüder
e

enommen und das engericht hatte die Strafe beſtätigt. Auf eingelegte Berufung wies
auch die Strafkammer den Wirt ab. Begründend wurde aus
geführt, das Gericht glaube nicht, daß die Kegelvereinsmitglieder
in ſo ſpäter Nachtſtunde in das Cafs gekommen ſeien, nur um
eine Vereinsſitzung abzuhalten; der eigentliche Zweck des Kommens
ſei geweſen, noch weiter kneipen zu können.

Wittenberg, 12. Juni. Weil er nicht Preuße iſt, mußte
der Fabrikbeſitzer Wetzig ſein StadtverordnetenMandat nieder
legen. Wetzig bekleidete bereits ſeit mehreren Jahren ſein Mandat.
Die Sache iſt umſo verwunderlicher, als doch W. wiſſen mußte,
daß er bei ſeiner Wahl nicht Preuße war.

Artern, 12. Juni. Achtung, Turner! Sonntag
früh 10 Uhr Zuſammenkunft der Arbeiter im Weißen Schwan
zwecks Gründung eines Arbeiter-Turnvereins.

Liebenwerda, 12. Juni. Wie überall, ſo zeigt ſich auch hier
die Brutalität des Kapitals gegen Arbeiter. Leider iſt nur ein
kleines Häufchen Arbeiter ſich ihrer Lage bewußt und haben ſich
der angeſchloſſen. Eine ſehr große Maſſe Arbeiter
Keken er Organiſation gleichgültig gegenüber, betrachten den

band nur als Nebenſache. S i e iſt unternommen
worden, etwas Licht da hinein zu bringen, aber faſt immer er
folglos. Da müßte man faſt meinen, den hieſigen Arbeitern ginge
es ſo gut, daß ſie keine Organiſation brauchten. Aber ſo iſt es
nicht. Wenn man mit den Verhältniſſen hier näher bekannt wird,
bekommt man eine andere Meinung; man macht die Erfahrung,
daß ſich in den hieſigen Arbeitern der deutſche Michel“ ſo richtig
verkörpert. Jhnen kann alles geboten werden, ſie ſind flegmatiſch
und denken, das muß man ſich gefallen laſſen; es iſt früher ſo
geweſen und wird auch nicht anders werden. Der Arbeiter, der
alle e erzeugt, hat kaum ſatt zu r wohnt ſchlecht und iſt
ſchlecht gekleidet, auf alle Lebensgenüſſe muß er Verzicht leiſten
und zu ſeiner geiſtigen Ausbildung fehlt ihm Zeit und Geld. Es
iſt der reine Hohn, wenn man ſieht, wie eine Anzahl Beſitzender,
die nie im Leben eine für die menſchliche Geſellſchaft notwendige
Arbeit geleiſtet, über das werktätige Volk herrſchen und es aus
beuten, und für ſich allein das Recht auf Lebensgenuß und

Frende in Anſpruch nehmen. s dies nicht gerecht iſt, müßte
doch jedem, der nicht ganz verhlödet iſt, einleuchten. Ja, was
ſollen wir denn tun, frägt mancher hier immer noch. Sehr ein

Ein Einzelner kann sten dieſe Sorte nichts ausrichten,
denn dieſe Geſellſchaft findet überall Unterſtützung. Darum, Ar

ſchließt zuſammen, tretet ein in den Verband; nur
kann euch helfen und ſchü Was würde wohl dieſe Ge

ſellſ machen, wenn alle Arbeiter organiſiert wären und
mal r die Arbeit niederlegen Würden dieſe Leute

imſtande ſein, die Arbeit zu liefern, die heute der Arbeiter leiſten
muß Da wird wohl niemand Ja ſagen können. Nicht umſonſt

General v. Liebert erklärt: „Macht e vor Recht!“ Darum,
Arbeiter, wacht auf, ſtrebt nach der Macht, dann habt ihr das

e

Onedlinburg, 11. Juni. Ueber die Perſönlichkeit des geſtern
in r feſt genommenen Jndividiums, das desMordes an dem Direktor Friedrich aus Steglitz verdächtig iſt,
ſind genaue Anhaltspunkte noch nicht gefunden. Der Ver-
r nennt ſich Karl Weſtphal, Bergpraktikant außer Stel

lung und will aus Eisleben ſtammen. Am Tage des Ueber
falles will er bei einem Freunde in Charlottenburg geweſen
ſein. Jn Begleitung Weſtphals befand ſich ein junger, etwa
jähriger Mann, der gleichfalls ſiiert wurde, nach dem Ver
hör aber entlaſſen werden mußte. Poſitives über die vermeint-
liche Täterſchaft des Verhafteten war bisher nicht zu erlangen.

Aus den Gemeinden.

Aue. e 8. Juni. Zur Anellung eines Amtsſekretärs ie Herren Schulze und
chnock. Jn ihren Ausführungen erklärten ſie, daß das

Amt des einde- und Amteoevorſtehers derart
überlaſtet ſei, daß ſich die Anſtellung eines Amtsſekretärs
nötig machte. Der Anfangsgehalt des Sekretärs war auf
1800 Mk. feſtgeſetzt, mit jährlicher Zulage von 60 Mk. bis zum

ö lt von 2900 Mk. Vertreter Wagler beleuchtete erſt
nochmals die letzte Ortsvorſteherwahl und führte aus, daß zu
dergleichen wichtigen Fragen unbedingt eine Vorbeſprechunghätte ſtattfinden müſſen, und nicht die Vertreter im Lindenhof

ſammenzurufen, unter Ausſchluß der Vertreter der Oppoſalon Wundrack und Wagler. Vertreter Wundrack hielt es
für richtiger, wenn das Amt des Orts- und Amtoösvorſtehers
getrennt geblieben und die Streitfrage nicht entſtanden
wäre, wenn ſtatt der Lindenhofſitzung eine Gemeindevertreter-
itzung efunden hätte. Bei der Abſtimmung wurden 7

immen dafür und 4 dagegen abgegeben. Die Einführung der
Umſatz und Bierſteuer gab W. längeren Diskuſſion An-
laß; es kam aber zu keinem Beſchluß, weil die nötigen Unter

fehlten. Die Sache wurde der nächſten Sitzung über-
en. Die gefährlichen Zuſtände an unſerer Gemeinde-

Möbel
für ein Wohnzimmer

S Mark Anzahlung.

dt, 12. Juni. Tödl erlgufener fatt Jn
ädt wurde ei deratte
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Zum Ausſtand der Kieler ſtädtiſchen Arbeiter
wird gemeldet, daß die Poligei in einer ſolch en

Streik erlebt worden iſt,
arbeiterſtreik.

liegen, war ſtreckenweiſe verſchiedene Male vollſtändig

finden Verhaftungen von Ausſtändigen ſtatt. Die

Feuerwehr tätig, die großen Kotmaſſen wegzuſpritzen.

die bürgerliche Preſſe meldet, ſondern 350.

Kampfe Stellung nehmen ſollen.
Zuzug iſt ſtrenge fern zu halten!

Von der Ausſperrung im Hamburger Baugewerbe

merer und 2105 Bauhilfsarbeiter betroffen.

nicht an der Ausſperrung.
Gelbe Dienſtboten Organiſation.

Verein katholiſcher, ländlicher Dienſtboten gegründet. Bei

geber dienen ſoll. Hat doch der von Dr. Heim ebenfalls ge
leitete Chriſtliche Bauernverein dem Dienſtboten
verein ſofort ein „Patengeſchenk“ von 50 000 Mark überreicht!
Eine beſonders raffinierte Beſtimmung betrifft die Leitung der
Ortsvereine. Darnach ſtehen an der Spitze der Ortsvereine:
ein Obmann, gewählt von den Dienſtboten, ein Obmann des
Chriſtlichen Bauernvereins und der Seelſorger! So iſt alſo
hübſch dafür geſorgt, daß ſie die Dienſtbotenvereine nicht etwa
mit Dingen beſchäftigen, die den Arbeitgebern unangenehm
ſind. Wer dem Vereine einmal beigetreten iſt, hat ſich ihm
auch mit Haut und Haar verſchrieben. Die Bauern und der
Geiſtliche werden ſchon dafür ſorgen, daß niemand wieder
abſpringt. Auf dem Aufnahmeſchein, den jedes Mitglied aus
füllen muß, ſind eine Reihe von Fragen zu beantworten. Eine

Verhältniſſe ihrer Dienſtboten zu informieren.
Der Verein für katholiſche, ländliche Dienſtboten iſt nichts

Gewerkſchaft. Seine Gründer behaupten zwar, er ſolle der
Sozialdemokratie das Waſſer abgraben; in Wirklichkeit iſt es
aber auch eine Gegengründung gegen die chriſtlichen Gewerk
ſchaften, deren organiſatoriſchen Prinzipien er ja direkt ins
Geſicht ſchlägt. Daß auch die Dienſtboten in Bayern das Recht
beſitzen, ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren, haben die chriſt
lichen Gewerkſchaften ſchon wiederholt betont. Wir ſind nun
neugierig, wie ſie eine chriſtliche Dienſtbotenorganiſation be
urteilen, an deren Leitung Arbeitgeber und Geiſtlicher ſatzungs
gemäß teilnehmen müſſen. Bisher hat es noch kein chriſtlicher
Gewerkſchaftsführer gewagt, ſich zu dieſem Punkte zu äußern.
Die Herren fürchten doch nicht etwa das gewaltige Mundwerk
und den Terrorismus des Herrn Dr. Heim?

Volkswirtſchaftliches.
Halle. Maurer. Jn der am 8. Juni tagenden Mitglieder

verſammlung wurde, r man in die Tagesordnung ein
trat, das Andenken der verſtorbenen Kollegen Karl Hauer und
Friedrich Mänicke in der üblichen Weiſe geehrt. Zur Wieder
aufnahme in den Verband meldeten ſich die Kollegen Otto
Mehl und Adolf Schwiegershauſen. Nachdem dieſe verſprachen,
nicht wieder den Arbeitswilligen zu machen, wurde ihre Auf-
nahme beſchloſſen, unter Zahlung der durch Beſchluß feſtgeſet-
ten Buße. Jn leicht verſtändlicher Zeit referierte Genoſſe
Redakteur Niebuhr über das Thema „Bilder aus der Ent
wickelungsgeſchichte. Mit großer Aufmerkſamkeit verfolgten
die Anweſenden die Ausführungen des Referenten die mit
fall belohnt wurden. Die Abrechnung vom 25jährigen Stif-
tungsfeſt ergab eine Einnahme von 189,95 Mk. und eine Aus
gabe von 254,80 Mk. Somit bleibt ein Defizit von 64,85 Mk.
Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Beſchloſſen wurde,
das Sommerfeſt am 27. Juni im Volkspark zu feiern, und
wurde dazu eine Feſtkommiſſion von 20 Mann gewählt. So
dann berichtet Kollege Lubiſch über die Tätigkeit der Bau

h
für ein Schlafzimmer

G Mark Anzahlung.

arbeiterſchutz-Kommiſſion, deſſen Ausführungen zum größten

Grösstes Waren- und
Möbel- Haus in Halle a. S.
Gr. Vlrichstrasse Sl,

n Am n alGegründet 1888.

Weiſe
keinem

ſelbſt nicht beim letzten Kohlen

Die Gutenbergſtraße, an deren Ende die ſtädtiſchen s

ſperrt durch mit Revolvern bewaffnete Poliziſten. Stündlich

teilen entſtand. Am Freitag morgen war die ſtädtiſche

Es ſind nicht 600 Arbeiter ausſtändig reſp. ausgeſperrt, wie

Zu Montag abend hat das Gewertſchaftskartell drei Volks
verſammlungen einberufen mit der Tagesordnung: Kommu-
nale Gewaltpolitik und Belagerungszuſtand in Kiel, die zu dem

ſind nach neuerer Zuſammenſtellung 3095 Maurer, 1400 Zim
Auch die Bild-

hauerinnung beteiligt ſich wegen des noch beſtehenden Tarifs

Um der Sozialdemokratie, die nach dem Zeugnis ultra
montaner Zeitungen in Bayern auch in ländlichen Kreiſen „in
beängſtigender Weiſe an Boden gewinnt“, einen Damm ent
gegenzuſetzen, hat der Zentrumsabgeordnete Dr. Heim einen

genauerer Betrachtung dieſer ultramontanen Gründung zeigt
ſich deutlich, daß ſie eigentlich nur dem Jntereſſe der Arbeit-

davon lautet: Wieviel haben Sie ſich jetzt aus Jhrem Lohne
erſpart? Auf dieſe Weiſe wird den Bauern die Möglichkeit
verſchafft, ſich auf bequeme Weiſe auch über die finanziellen

anderes als eine den ländlichen Verhältniſſen angepaßte gelbe

i III woteſtellen vor

amann J deEr behandele.

z erhöht ſich der Beitrag in
ans

et um immen zu zuhie St Arbe
und bei denreinigung ruht ſchon drei Tage; auch iſt noch kein NRülleimer nehmern bei

abgefahren woren, weil alle Arbeitswilligen zu der Fäkalien erbe ein ere enabfuhr gebraucht werden. In den verkehrsreichſten Straßen skuſ r tn i r ür Beſ ng e
häuft ſich der Schmutz. Geſtern nacht haben in verſchiedenen Aneh beſt dieſen e e ie an
Straßen Kieler Einwohner zur Selbſthilfe gegriffen und die anem an e imnergebeifen in Akkort ibetnehmen n zu
nicht abgeholten, überfüllten Kübel einfach auf der Straße ent funft als ſe ige Unternehmer zu betrachten ſind. Unter
leert, wodurch ein peſtilenzialiſcher Geſtank in dieſen Straßen ver dsangekegenheiten machte der Vorſitzende bekannt, daß

die m riſt. eiter macht der Sertttende auf die Lo
amburg aufmerkſam. Ham

gemieden werden.

Zeit Gewerkſchaftskartell. Si
Den Bericht von der Kartellkonferenz in Weißenfels erſtattet
Koll. Gerhardt. Näher an einzugehen, erübrigt ſich,da das Volksblatt darüber a erichtet hat. Das erat
des Koll. Möſinger über die Reichsverſicherungsordnung, welches
demnächſt in Broſchürenform erſcheinen wird, ſoll in 100 Exem
plaren angeſchafft werden. Ein Geſuch der Verwaltung der neu

gründeten Dienſtbotenorganiſation um n ng derrtellbeiträge wird r 4 Gewerkſ fate am
18. Juni wird, wie im Vorjahre, wieder ein Feſtzug ſtattfinden.
Auch eine humoriſtiſchſatyriſche Feſtzeitung wird wieder er

einen und ſollen die Kollegen den nötigen Stoff hierzu bal
ſt zur Verfügung ſtellen. Unter Verſchiedenes Koll.

Gerhardt auf die demnächſt ſtattfindenden Abonnemensskon
zerte des Bildungsausſchuſſes hin. Eine Si des neu ge
wählten Genoſſenſchaftsrates mit der Verwal des Konſum
vereins hat beſchloſſen, in auger Zeit eine Hausagitation zur
Gewinnung neuer Mitglieder für den Konſumverein zu veran
ſtalten. e See ollen die nötigen onen hier
zu ſtellen. Auch die letzte Verſammlung des Konſumbvereins
wurde in die Diskuſſion gezogen. Als disziplinwidrig wurde
es bezeichnet, daß ein Kollege den Vorſchlag des Kartellvor
ſtandes zur Wahl eines Aufſichtsmitgliedes einfach ignorierte
und einen andern vorſchlug. Ueber die Herſtellung von Drug

des r r n kam eszu einer erregten Debatte, da man den Ha esberichtin der Genoſſenſchaftsdruckerei in 1 in einer e
Druckerei in Zeitz hatte herſtellen laſſen. Der Vertreter
uchdrucker vertrat nun den naiven Standpunkt, da nun die

bürgerlichen Druckereien den Tarif bezahlen, müßten auch ſie
bei derartigen Druckaufträgen berügſichtigt Prä
ſe nzliſte: Es fehlten unentſchu Vertreter der Bild
hauer, Dachdecker, Lagerhalter, Schmiede, Steinſetzer,
ſten; entſchuldigt ein Vertreter der Bergarbeiter,
arbeiter, Metallarbeiter, Textilarbeiter.

Weißenfels. Gewerkſchaftskartell.8. Juni. Vom Serigt der onfereng wird

g am 4. Juni.

erſtatten t über ihre Lo
bierherren beſchäftigench er. Gr. Deichſtraße; O. Ea

galſtraße; B. Goitſch, Kl.Rikolaiſtraße; E. Müller, Mer
ſchaft wird erſucht, dieſe Geſchä
nahme zur eier g 485, 45Defigzit 174,75 Mk. Ein Antrag des

its einen einmaligen
zu e wird gegen

l h U

1 unirt
Dei J

werkſ
hö r Beiträge, vom 1glied Herbergolemnm

e der e ation Genonter Verſchiedenem wurde die Lokal
Delegiert uchttie r er r.s

ttet B t von der Herbergskommirganiſierte und 83 e ettert nden. m gern
waren: Artiſt 1, Bäcker 16, Bauarbeiter Brauer s5, Böttcher
8 Buchbinder 8, Buchdrucker 27, 16, Bi 1,
Dachdecker 2, karbeiter 66, e 4, 1, er 12,Gärtner 1, Slasmacher 8, Ho ter 151, und

ter 17, Kaufleute 8, Kellner 12
1, Kürſchner 6, Lithographen 8, Maurer 118, Maler 18, Müller

Meta iter 416, Portefeuiller 6, Schneider Steinſeher

e 14, Töpfer 8,56,
Steinarbeiter 26, r 656,Textilarbeiter 11, Tapezierer 8, Labelertcget 7, Zimmerer

Arbeiterinnen 8.

Mangsfelder Kreiſe.
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zur Verfügung:

Schraplan,a e.Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.
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Grösstes Sprechmaschinen ba
Die echte „Mill-Opera“ ist billiger a jeder K

Ausstattung.
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Garantie!
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a
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Mit Mil-Opera-Concertsch u Mark 8,
mehr. Monatsrate Mark 3,
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v
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bei J. Streteher, Kl. Klausſtr. 7:

u h Tagesordnungr ellurg der an den Arbeitgeber Verband zu richtenden
a ial

Laöbejuüm.
Sozialdomokratischer Vsroin,

den 15. 81/2Dienstag h e e ehunr ar
Mitgliodervorsammlung.

Tagesordnung:
1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erfucht, recht zahlreich zu erſ

Sorlaldemohr. Verein Zehtz.
Dienstag den 15. ds. Mts., abends 8 Uhr

L
in Kämpfes Reſaurant, Schützenſtraße.

Tagesordnung
Portrag über Religion und Sofialdemskralie

Geſchäftliches und Verſchiedenes.
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Wanderluſt.
Von Henrik Jbſen.

„Es iſt mir zu ſchwül in der Tiefe des Tals,
Es iſt mir zu eng im Haus
Ach, hätt' ich Schwingen, ich flöge davon,
Jn die weite Welt hinaus!

Ach, hätt' ich Schwingen, ich flöge davon
Es gibt doch gewiß einen Strand,
Wo ein heilendes Kraut der Sehnſucht Gift
Aus dem friedloſen Herzen verbannt.

Auch die Seeſchwalbe ſegelt ja weit übers Meer
Und trifft doch zuletzt einen Spalt,
An den für ein kleines Weilchen nur
Jhr mutiger Fuß ſich krallt.

Jch weiß nicht, ob ich nach Oſt oder Weſt
Am liebſten auf Flügeln mich ſchwäng';
Jch weiß nur, das Jetzt bedrückt mir die Bruſt,
Und es iſt mir im Haus zu engl“

—CT[t[Reminiſzenzen eines Verurteilten.
Von Quidam Aequalis.

Zelle Nr. 561 Jſt es richtig ſo? Ja, da iſt ſiel Er ſaß am
Fenſterbrett, zu dem er emporgeklettert war, und blickte durch

die roſtigen Gitterſtäbe. Er ſah in die blaue Abendluft, er hätte
ſie ſo gern noch einmal geſehen, die ſcheidende Sonne. Er liebte
dieſe Sonne und erfreute ſich, wenn ſie hinter den Alpenzacken
verſchwand, wie wenn ein rotäugiges Kaninchen die weißen
Lider herabzieht. Sein Fenſter aber lag im Oſten und er
konnte ſie nicht ſehen. Da wollte er den Mond erwarten, denn
auch dieſen liebte er und er freute ſich, als er kam, wie ein
Kind, das eine Rakete ſteigen ſieht. Eintönig rauſchte draußen
der Wind und die Herbſtblätter fielen müde zur Erde. Und er
begleitete jedes mit ſeinem Blicke und da erſchien es ihm, als
blättere er in einem großen Tagebuch, das ſeine eigenen Auf-
zeichnungen trug. Seine Kindheit ſtieg vor ihm auf, er ſah ſich
über die Felder eilen, ſchmutzig und luſtig, ſeine Lämmer liefen

vor ihm her und der zottige treue Nero bellte und ſpielte. Und
dann wieder die gute ſchwache Mutter und die Riky, ja die
ſchöne, junge Riky, für die er nun büßte. Doch was kümmerte
ihn das, wenn ſie nur nicht? Nein nein un
möglich ſie war doch ſo treu und ſie wuchſen ja zuſammen
auf und über die Wieſen liefen ſie, wenn der Tag graute

und die Blumen pflückten ſie, in denen der Tau blitzte. Und
da ſprach ſie doch immer, die kleine Riky: „Siehſt Du, Franzl,
ſiehſt Du, die Blümlein weinen vor Freude, daß wir uns ſo

hab'n.“ Und da ſteckte er ihr immer die Blümlein in die
londen Kinderzöpfe und ihre blauen Augen glänzten wie die

Kornblumen da drinnen. Und dieſe Riky ſollte? Ach nein
Dieſe gute Riky konnte nicht nein, nein und doch
als er dann nach Hauſe kehrte zurückkam als Zucht-

häusler war ſie damals dieſelbe? Hatten ſie zwei Jahre
ſeiner Strafgzeit wirklich nicht umgeſtimmt? War ſie wirklich
die nämliche geblieben? Und wenn nicht? Und wenn
nicht wär's ihr zu verübeln? Er war ja nur ein Aus

oßener ein Verbrecher ein Mörderl Der Mann
erte bei dem Gedanken zuſammen. Die Ketten raſſelten

an ſeinen Füßen er merkte es nicht Und doch wußte

ſie denn das alles auch, als ſie ihn fortführten, nicht? War ſie
nicht zu ihm gekommen, die einzige vom Dorfe, und
flüſterte ſie ihm nicht zu: „Franz, ich weiß ja, daß Du kein
ſchlechter Menſch biſt, wenn Du auch den Exekutor erſchlagen
haſt. Bleib' mir treu, Franz, was auch mit Dir geſchehen mag,
und ich werde Dich nicht vergeſſenl“ Natürlich ſie
damals kaum fünfgzehn und doch, ihr Blick und ihre Stimme

all das bebte ſo voll Gefühll Aber zwei Jahre
Jahrel Und wie hatten ſie ihn zugerichtet, dieſe zwei Jahre?
Sah er nicht wie ein Greis aus? Nicht nahezu
ſein alter kranker Vater? Ach ja der Vaterl! Seine
Augen füllten ſich mit Tränen, die Sterne ſpiegelten ſich darin,
der Mann ſeufzte. Vater, armer Vaterl! Arm? Und er
lachte laut auf, der Mann am Fenſter wirklich arm?
nicht doch, Du biſt reich, mein gut
nichts und brauchſt nichts

Und da ſah er, wie ſie den Vater hinaustrugen, vier fremde
Männer erwieſen ihm den letzten Dienſt und niemand vom
Dorfe folgte der Bahre. So erzählte ihm die Mutter, denn
ſelbſt war damals im Zuchthaus. Und er wußte ja, daß es
kommen würde, denn ſein Vater war ja auch ein
brecher! Ein Verbrecher?

Sein Vater ein Verbrecher? Und er ſah den
wie er die Scholle umwarf und wie er die Körner auswarf, wie
ſich die Scheunen füllten und die Nachbarn, wie
kamen und flehten: Borg' uns Brot, guter Mann,
armen Kinder und wir wollen im Frühjahr alles
Er aber antwortete: Hier nehmet und bis das Frühjahr kommt,
ſo arbeitet für euch ſelber, damit ihr dann wieder nicht
betteln braucht.

Und dieſer Mann war ein Verbrecher Jſt das möglich
Doch, doch, es ſagten's ja alle und er ſah es, wie das zuging.

Da kamen eines Tags zwei Männer ins Dorf. Sie
Uniformen und hatten zwei Bajonette auf den Gewehren.
erſt verhandelten ſie etwas mit der Mutter und die Mutter
bebte und war bleich wie eine Frühlingswolke, dann gingen ſie
zum Vater und feſſelten ihm Füße und Hände. Der Mann
am Fenſter begann zu ſchluchzen. Er ſah, wie die
den Vater fortführten und der Vater weinte und
Mutter aber ſchluchzte laut auf und wehklagte:
lieber Sohn! Der Himmel da droben ſieht doch
keine Sünde verborgen. Es gibt jemand, der über
Höre mich und ſchaudere: Dein Vater, Dein guter Vater
ein Mörder; das Herz zerreißt mir bei dem Worte, und
muß ich Dir's ſagen. Vor Jahren, als ich ihn noch nicht
erſchlug er einen Menſchen. Es war bei einer Rauferei
war berauſcht, denn es war ein Kirchtag. Damals
und flüchtete hieher, wo ihn niemand kannte. Da
Weib und Gut und wir lebten glücklich zuſammen und
Glück war noch größer, als Du uns geboren wurdeſt.
Auge der Gerechtigkeit wacht unermüdlich und von jedem
ſchen verlangt es Rechenſchaft, kein Sterblicher
Zorne zu entrinnen. Nun ruft es auch ihn, die
ſühnen

Und Jahre des Elends zogen an ſeinen Augen vorüber. Er

et

i

ſah, wie ſie das Land zerſtückelten, wie ſie es brockenweiſe den
Nachbarn für billiges Geld hingaben, und es ſchmerzte ihn, als
wäre es ein Stück von ſeinem Fleiſche; doch geſchehen mußte es,
denn zum beackern war niemand da und leben mußte man. Er
ſah die Ställe, wie ſie ſich leerten, denn das Vieh wollte freſſen
und man konnte es nicht brauchen. Er ſah die Mutter, von
Sorgen gebeugt, verzweifelt die Hände ringend und die Rück
kehr des Gatten erflehend. Und wirklich! Nach fünf qualvollen
einſamen Jahren, da ging plötzlich die Tür auf und der Gr
ſehnte betrat eine armſelige Hütte. Jubelnd flog ihm die
Mutter an den Hals, doch er lächelte nur bitter und hüſtelt.
Hohl klang ſeine Stimme, wenn er ſprach, denn in der
hauſte der Tod.

Krampfhaft ballt der Mann die Fäuſte, wütend bliven ihm
die Augen und ganz rückwärts kroch ſchamhaft eine Träne davon
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Ach Gott! Was waren das für traurige Stunden. Der
das Vieh verkauft, das Haus verpfändet und

in quälendem langſamen Hinſiechen. Der Doktor
lange nicht mehr, denn der Reſt des Hauſes war bald

t und was anderes war nicht mehr da. Da nahte das
reckliche Ach, es war grauſam, grauſam!

fror es, die Erde war weithin mit Schnee bedeckt, nur
kleines Feuer brannte am Herd. Der Vater huſtete

Da traten drei Männer in die Hütte. Der eine war
die beiden andern bildeten eine Gendarmerie

patrouille. Der Mann am Fenſter legte krampfhaft die
Hand ans und in den Ohren klingen ihm die Worte: „Es
tut mir leid, lieber Herr, daß ich Jhnen zu erklären gezwungen
bin. daß Sie dieſes Haus morgen verlaſſen müſſen, da die
Släubiger leider nicht länger warten wollen. Jch denke, daß

dieſem Wunſche freiwillig nachkommen werden, da ich an
Gewalt anwenden müßte.

ſtach es ihm wie ein Glüheiſen ins Herz, die Wut ſtieg
die Wangen Ein Sprung er faßt ihn an den

tern. „Hinaus!“ brüllte er. Vier Arme ſtrecken ſich nach
Ein Ruf: „vVerhaftet ihnl“ Eine neue Wendung, ein
um Herd, der Feuerhaken ſauſt durch die Luft und im

Blute lag ſterbend der Exekutor
Mann keucht ſchwer,

a
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ſchweift irre am Körper herunter, er merkt nicht die
e

die in Zellenluft vertrocknet, er fühlt nicht die Ketten, die das
gerfreſſen. Nur den Vater ſchaut er, wie er zittert und

t, nur die Mutter, wie ſie bleich da ſteht und jammert.
Und wieder reiht ſich Bild an Bild, er ſieht, wie ſie ihn binden

wie er es gewähren läßt, und dann wieder, wie das Dorf
ammenläuft und der Tote beklagt wird und von ihm nun

alles davonläuft. Bunt ſcharen ſich die Bilder in ſeinem Ge
dächtnis: die Gerichtskommiſſion, die ſchreckliche Nacht, die er

t Bajonetten verbringt es war die erſte geweſen die
Ueberführung ins Strafhaus, alles das verwirrt ſich zu einem
vberwickelten Menſchenknäuel, aus dem ihm nur ein Geſicht zu
lächelt, das der kleinen Riky. Und neuer Mut belebt die Bruſt,
der das Leben ſchon gleichgültig war; neue Angſt befällt das

2 und neue Trauer und Verzweiflung vor der Furcht der
desſtrafe. Doch neinl Ein Glücksſtern lächelt auf ihn

herab, die Blümlein, die er ſo liebte, hatten für ihn gebetet.
an nach der er ſich ſehnte, hatte das Herz der Richter

ge enſchlanke Läufe blinken neben ihm, der grüne Tiſch, deſſen Farbe
Da ſitzt er am Armenſünderbänkchen, zwei

manche Hoffnung ſchon verhöhnte. Bücher. Papiere, Ge
ſchworene, der ſchwarze Talar, wie ein Todesengel, alles, alles
wirbelt im Kreiſe herum, immer ſchneller ſchneller bis
da die Stimme: Mildernde Umſtände erblich belaſtet

Jähzorn zwei Jahre ſchweren Kerkers. Ach Vater,
Mutter, Riky ſein Herz jubelte zwei Jahre, dann Glück,
Glück, Glück Der Mann am Fenſter fuhr zuſammen. Bitter
wölbten ſich ſeine Lippen, ſpöttiſch ſchweift der Blick die Gitter

ſtäbe entlang; Glück Glück? Er lachte laut auf.
Zwei Jahre zogen an ihm vorbei. Da ſaß er in gebückter

Stellung und arbeitete. Er arbeitete vom Morgen bis zum
Abend und wenn ſich die Sonne ſenkte, bekam er ein karges
Nachtmahl und ein ſchmutziges Lager. Doch er ſchwieg, denn er
wußte ja, daß es die andern auch nicht beſſer hatten. Und
dann, ſie waren ja Verbrecherl Tagein, tagsaus fühlte er, wie

ſein Körper raſcher als die Zeit alterte, und wenn er zum
Brunnen ging, da ſah er darin das Antlitz eines Greiſes, dem
auf den blaſſen Wangen die Roſen des Elends ſproſſen. Und er

fragte ſich dann jedesmal ſelbſt: Jſt es Sehnſucht und Trauer
oder noch etwas anderes? Doch jedesmal verdrängte er die

age und lenkte ſeine Gedanken der Heimkehr zu, der Heim
an die er ſo gern dachte.

Und der Mann am Fenſter ſah den Augenblick kommen, in
dem er entlaſſen wurde, und ſeine Naſenflügel bebten wie da

mals, als er wieder den heimatlichen Boden betrat und die
rauhe Morgenluft einſog. Da aber trübt ſich ſein Auge und
echte perlengroße Tränen rieſeln herab. Es ſchmerzt ihn ſo

tief, was er jetzt denkt. Und er vergißt das Gräßliche dabei
und er fühlt es nicht im Gewiſſen brennen, nur im Herzen, da
r es ſo ſehr, ſo ſehr. Da eilt er über die Felder, in

en er mit Riky einſt Blumen brach, und wie er ſo hinfliegt,
ſieh da, die reifen Aehren zittern, wie wenn in einen Goldſee

ein Stein hinabfällt. Er ſtutzt, tritt näher, und da da iſt
Riky mit mit mit einem fremden Manne und

ann keucht die gelben Zuchthäuslerwangen
der Mond bleicht mitleidvoll beſänftigend die Glut.

von Arbeit gekrümmt iſt, er ſieht nicht die Finger,

ah er mag's nicht ausdenken ſeine Glieder ſchütteln
im wilden Froſte. Da brüllt er wie ein wundes Tier, die
mageren Hände faſſen ein Holzſcheit, zwei gewaltige Hiebe und

der entfliehende Geiſt erſtickt zwei Schreckensrufe Ruhig
ſitzt da der Mann am Fenſter; er fühlt keine Reue für die drei
fache Mordtat, er fühlt nur ein Mitleid mit dem eigenen Schick
ſal; das Unglück hat das Gewiſſen erſtickt. Er klagt ſich nicht
an vor dem Stuhle der Gerechtigkeit, er beklagt nur ſein eigen
Geſchick, denn er fühlt es ganz klar, wäre der Vater damals
nicht fortgeführt worden, es wäre alles nicht gekommen. Und
mußte er denn eine alte Schuld büßen? Hat er ſie nicht am
beſten mit ſeinem ſpäteren Leben heimgezahlt?

Und da fällt ihm ein Sprüchlein ein, das ihm ſein Katechet
in der Volksſchule einmal vorlas: „Die Sünden der Väter
werden an den Kindern heimgeſucht,“ und wieder jener erſte
Urteilsſpruch: „Erblich belaſtet.“ Da beginnt er zu verſtehen,
was ihm bis dahin dunkel ſchien: „Die Sünden der Väter wer
den an den Kindern heimgeſucht,“ und jenes andere: „erblich
belaſtet“ es iſt ſchon ſo zur Mode geworden, daß, wenn ſich
der Vater verſündigt und der Sohn auch dasſelbe Unglück hat,
man es ſchon für natürlich hinnimmt, ohne nach andern Ur-
ſachen zu ſuchen, und den unglücklichen Mann wie einen
Kranken behandelt.

Der Mann ließ ſein Haupt zur Bruſt herabſinken. Er war
zu müde, um zu denken, und verſuchte zu träumen. Er tat das
am liebſten, denn da ſchien ihm die Erinnerung an ſein Todes
urteil leichter. Doch er trauerte nicht um ſein Leben, er tat
ihm nur leid, daß es kein anderes war. Da dachte er wieder an
ſeine tote Riky und ſah ſie über die Felder eilen, wo ſie Blumen
zu einem Kranze wand, den ſie an ſeinem Grabe niederlegen
wollte. An ſeinem Grabe? Wo wird er wohl ein Grab haben?
Wo alle Verworfenen, auf irgend einem verſteckten Orte, ſo daß
kein Menſch errät, daß auch hier einer ruht. Doch es iſt beſſer
ſol Wenn aber nur einige ſich den Ort merken möchten, jene,
die ihn ihm angewieſen, vielleicht wäre es gut für andere. Aber
auch jene werden ſich nichts merken; was verdient auch ſo ein
Elender? Nach Jahren wird er ausgegraben und ein anderer
hineinverſenkt und wieder wird ſich niemand was merken
und ſo fort und fort bis einmal die Welt beſſer wird.

Der Mond war ſchon längſt hinter dem Gefängnis ver-
ſchwunden. Die Sterne küßten den Verurteilten zum letzten
mal auf die Stirn. Die waren ſo bleich wie er, denn das
Scheiden tat ihnen weh; ſie wußten, daß er ſie liebte.

Da hüllten ſich die Bilder in einen weißen Nebel und durch-
einander wie Schachfiguren drängten ſie ſich vorbei, da der
Vater mit dem Staatsſtempel der grüne Tiſch der
Exekutor jener Mann Riky die Mutter und dort
hinter dem Berge ein rieſiges Ungeheuer fünf zehn

hundert tauſend Polypenarme ſtreifen über den grauen
Himmel jetzt faſſen ſie ihn ah ſchmeichelnd ſtrich der
Tag über die ſchlummernden Lider. Da knarrte die Tür und
der Mann erwachte. Eine hagere, ſchwarze Geſtalt huſchte
herein es war ein Geiſtlicher.

„Wollen Sie den Ewigen verſöhnen und bereuen, ehe Sie ins
Reich des Unfaßbaren eingehen

„Jch habe niemanden zu verſöhnen, denn ein Höherer konnte
das nicht zulaſſen; ich bereue nichts, denn ich habe nichts zu be
reuen, mein Wille war nicht der meine

„Retten Sie die Seele, es gilt die Seligkeit.“
„Verlangen Sie ſie von jenen, die den Körper verwarfen

Gehen Siel“
Die Stimme klang rauh und brutal. Der Geiſtliche ging,

ein Mann trat herein und ſchweigend folgte der Verurteilte.
Vor der Tür raſſelten Ketten und Gewehre und die friſche
Morgenluft drang in die leere Zelle. Er wurde gerichtet und
kein Menſch, außer dem Dienſtperſonal, wußte was davon. Die
Morgenſonne aber legte mitleidsvoll auf ſein Grab einen
Strahlenkrang und die welken Blümlein am Felde weinten
um ihnl

Das Eichhörnchen.
Wer kennt ihn nicht, den „falb-feurig gemantelten Königs

ſohn“ Rückerts? Wer hat ſich nicht ſchon an den zierlichen Be
wegungen dieſes Charaktertiers unſrer deutſchen Wälder er

Aus dem ſoeben erſchienenen höchſt feſſelnden Buche Die
r Deutſchlands von Dr. Kurt Hennings (Wiſſenſ
und Bildung, Bd. 66). Jn Originalleinenband 1,25 Mk. Ver
lag von Quelle u. Meyer in Leipzig.
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freut? Mit unglaublicher Sicherheit eilt es am Stamm hin
auf und hinab, wobei ihm die ſcharfen Krallen treffliche Dienſte
leiſten: auf wagerechtem Aſt läuft es faſt bis zur äußerſten
Spitze, ſpri dann über zu den eines be rten
Baumes, geſchickt die breite buſchige Fahne ſeines Schwanzes
als Fallſchirm benutzend und am neuen Ort das alte Spiel
fortſetzend. Dabei iſt es auf dem Erdboden nichts weniger als
langſam; es tritt mit der ganzen le auf, und da die Hin
terbeine bedeutend länger ſind als die vorderen, ſo geſchieht
die Fortbewegung in einem ſprungartigem Hüpfen, wobei das
Tier mit den ſtark nach außen d Hinterläufen ſtets die
zug nebeneinanderſtehenden Vorderläufe überſchnellt; ſo kommt

durch die eine ganz charakteriſtiſche Spur zuſtande, denn die
gegenſeitige Stellung der Läufe bleibt ſtets die gleiche und nur
die Abſtände der Spurenbilder voneinander ſind je nach der
Schnelligkeit verſchieden. Auch beim Schwimmen zeigt es übri

rege Gewandtheit, wenn es auch ſelten freiwillig ins
aſſer geht.
Der Pelz des Eichhörnchens ändert in der Färbung mehrfach

ab: im Sommer iſt er meiſt oben bräunlichrot, an den Kopf
ſeiten mit grau gemiſcht, am Bauche weiß; doch auch kaſtanien
braunen und ſchwarzen Exemplaren begegnet man häufig, den
letzteren anſcheinend beſonders im Gebirge. Jm Winter er
hält der Pelz auf der Oberſeite einen grauen Anflug, in nordi
ſchen Gegenden, wie z. B. in Sibirien, wird er in dieſer Jahres
zeit ſogar vollkommen weißgrau und bildet dann als „Grau-
werk“ eine geſchätzte Rauchware; namentlich der Bauchteil gilt
unter dem Namen „Feh“ oder „Fehwamme“ als koſtbar.

Ueber ganz Europa und Aſien verbreitet, ſucht ſich das Eich-
hörnchen am liebſten hochſtämmige, trockene Wälder beſonders
Nadelholzwälder zum Aufenthaltsort, beſucht freilich auch wäh
rend der Reife des Obſtes und der Nüſſe gern die Dorfgärten.
Wo ihm ſeine Hauptnahrung, Sämereien des Waldes, in reich
licher Menge zur Verfügung ſteht, dort ſiedelt es ſich an und
erbaut ſich ſeine Wohnungen. Zu kurzem, gelegentlichen Aufent

halt, z. B. bei plötzlicher Gefahr oder auch als Vorratskammern,
dienen ihm verlaſſene Vogelneſter, Löcher und Spalten hohler
Bäume und dergleichen; die eigentliche Wohnung wird ſorg-
fältig aus Reiſig hergerichtet, mit Laub und Moos gepolſtertund mit einem iager kegelförmigen Dach überwölbt, wobei

freilich auch oftmals ein verlaſſener Elſter-, Krähen- oder
Raubvogelhorſt als Unterlage dient. Der abwärts gerichtete
Haupteingang ſieht gewöhnlich nach Oſten, außerdem findet
ſich meiſt noch ein kleineres Fluchtloch. Jn ein ſolches Neſt,
deren übrigens jedes Tier mehrere zu beſitzen ſcheint, zieht ſich
unſer Eichhörnchen während der Nacht zurück, hier verharrt es
bei ungünſtiger Witterung oft tagelang, und hier verbringt es
au den Winter, ohne aber in einen eigentlichen Winterſchlaf
u Lerfallen. Naht dann das Frühjahr, ſo beginnt die Paarung,
ei der die Tiere oft ein eigentümliches Pfeifen ertönen laſſen,

und nach vierwöchiger Tragzeit wirft das Weibchen im März
oder April 3 bis 8 hilfloſe, ungefähr neun Tage blinde Junge,
die etwa einen Monat lang geſäugt und ſorgfältig gehütet,
ja bei Gefahr in ein anderes Neſt geſchleppt werden. Wenn das
Wetter andauernd trocken und ſchön iſt und die Nahrung reich-
lich zu Gebote ſteht, dann bringt das Weibchen wohl auch noch
einen zweiten Wurf im Sommer.

Ebenfo zierlich wie das ganze Gebaren des Eichhörnchens in
der Bewegung iſt auch ſeine Haltung beim Freſſen, wenn es
ſich auf die Hinterbeine niederläßt und die Nahrung mit den
Vorderpfoten zum Munde führt. Gerade aber durch die Art
ſeiner Ernährung fügt unſer Tier dem Walde außerordent-
lichen Schaden zul Seine Lieblingsnahrung bilden Sämereien;
neben Nüſſen und Obſt, von welchem übrigens nur der Kern,
niemals das Fleiſch verzehrt wird, vornehmlich Sämereien des
Waldes. Gern nimmt es Eicheln und Bucheln, Ahorn-, Linden
und r beſondere Vorliebe aber zeigt es für
die Samen des Nadelholzes; um ſie zu erlangen, weiß es z
ſchickt von den Zapfen die Schuppen abzubrechen, am Stil be-
ginnend und nur einige wenige an der Spitze ſtehen laſſend;
am Boden finden wir dann die Spindeln, die es fallen läßt.
Doch nicht genug damit i macht es ſich auch, 4wn37 wenn
es nicht genug Sämereien bekommen kann, über Knoſpen und
Rinde herl Die letztere wird an Buche und Hainbuche, an
Tanne und Fichte, Eiche und Aſpe, beſonders in den höheren
Baumpartien plätzförmig abgenagt oder „geringelt“, was nicht
elten Faulwerden, ja r Abſterben des Holzes zur Folge
t, lange fingerbreite Rindenfetzen an der Erde geben

uns dann Kunde von der verwüſtenden Tätigkeit des Tieres.
Trieb und Blütenknoſpen nimmt es beſonders gern von der
Fichte, aber auch von Kiefer und Tanne, und um ihrer habhaft
zu werden, bricht es die ganzen Triebe ab, die als „Abbiſſe“ oder
„Abſprünge“ alsdann den Boden bedecken. Und dabei werden
weder junge Kulturen noch Bäume von vielen Metern Höhe
u

nicht auf dieſe pflanzlichen Stoffe, zu denen gelegent
lich auch Pilze men, beſchränkt ſich der Hunger e
hörnchens, auch tieriſche Nahrung wird nicht verſchmäht. T
lich, um gerecht zu ſein, müſſen wir anerkennen, daß unſer Tier

auch manche Galle, manchen Maikäfer, manche ſchädliche Raupe,
z. B. die ſchädlichen Afterraupen der Blattweſpen, vertilgt, doch
das kann keinen Erſatz bieten für die Zerſtörung lloſer
Vogelneſter, deren Bewohner ebenſo wie die Eier mit wahrer
Leidenſ verzehrt werden. Jn Mengen fallen dem Räuber
die kleinen Vögel des Waldes zum Opfer, die uns teils direkt
durch das Vertilgen ſchädlicher Jnſekten nützlich werden, teils
uns durch ihren Geſang erfreuen!

Und dabei hat das ge e Tier, abgeſehen von nftigWitterung, der es t erliegt, kaum einen Feind zu fürcht
außer dem Edelmarder; er freilich iſt ihm ein furchtbarer
Feind, konnte man doch ſogar beobachten, daß ſeine
eine ſtarke Vermehrung des Eichhörnchens zur Folge hatte
damit eine Zunahme des dem Walde zugefügten Schadensl

Wer alſo unſer Tier wirklich kennt, der wird auch, trotz ſeines
anſprechenden Aeußeren, trotz ſeiner Zierlichkeit und Gewandt
e damit einverſtanden ſein, daß der Forſtmann ſeiner Ueber

me zu ſteuern ſucht.

Vorlaute Fragen.
Ein Geſpräch zwiſchen einem Ziegeleibeſitzer und ſeinem Sohne

Aus dem Proletarier.
Wem gehört dieſer Ziegelhof, Papa?
Er ört mir, mein Sohn.
Gehören alle di Ziegelſteine dir

awohl, mein Sohn, jeder Stein darauf.
wie lange Zeit haſt du gebraucht, ſie zu machen

Mein Sohn, zie Arbeitsleute da machten ſie für mich.

Gehören dir dieſe Männer SNein, mein Sohn, das ſind freie Leute. Niemand kann einen
andern gehören. Das wäre Sklaverei.Was S ein Sklave, Vater?

Ein Sklave iſt ein Mann, der ſein Leben lang für einen
r und nichts dafür erhält, als Wohnung, Kleidung
un en.Warum ſchaffen die Leute ſo hart?
v Ja, mein Sohn, die müſſen; da heißt's: arbeite oder ver

ungere.
Fern ſie denn kein Haus

ein, mein Sohn.
Haben ſie keine Pferde und ſchöne Kleider und gehen ſie in

der Hitze nicht an die See wie wir, Papa?
Wohl ſchwerlich. Sie brauchen alle ihre Zeit, um das, was

ſie zum Leben nötig haben, Eſſen, Trinken, Kleider uſw., zu
verdienen.

Aber dann ſind ſie ja e nicht er als Sklaven
O doch, mein Sohn, ſie ſind frei, ſie haben nicht nötig, für

mich zu arbeiten; ſie könen gehn, wann ſie wollen.
enn ſie gehen, brauchen ſie dann nicht zu arbeiten

Natürlich, ſie arbeiten fur jemand andern.
Bekommen ſie dort mehr

ch denke nicht.
ber wie ſind ſie denn beſſer daran als Sklaven, Papa?

Ach, was ſtellſt du für dumme Fragen, Junge.
7

Von was macht man Ziegelſteine, Papa?
Von Lehm, mein Sohn.
Und die Ziegelſteine gehören dir, weil der Lehm dir gehört

awohl, mein Junge.
aſt du den Lehm gemacht?
ein, Gott macht ihn, mein Sohn.

gür dichRein, ich kaufte ihn.
Von Gott?
Nein, von einem Manne.
Kaufte er den Lehm von Gott, Papa?
Nein, er kaufte ihn von einem andern Mann.
Der erſte Mann, der den Lehm kaufte, kaufte der denſelben

ehr ich denke nicht
etn, t e e n eWie bekam er den Lehm denn? Warum gehört er ihm und

nis den ehe W ar be, ernahm ihn ſich
was weiß ich; ich glaube, er nahm ihn ſich.

r P v n ich den Lehm nehmen würden,würde er ihnen dann gehörenAch, laß mich mit dann dummen Fragen zufrieden.

Sag e erf J lhe Arbeit ein gutes Ding?
awohl, mein Sohn.v pr. warum Wert d nicht, Papa? Kann dich jemand

a en vom Ziegelſtreichenein, aber 5 ßi niemandem ſeine Arbeit rauben.

Du biſt gut, Papa. Aber denkſt du nicht, jener Mann würde
froh ſein 1 du hier eine Weile ſeine Karre ſchöbeſt und ihn

en ließech, eher Herren ſchieben keine Karre.
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alle Menſchen wären gleich mal von einem italieni Geſchichtsſchreiber ungefähr um

Mann, der das war ein Sozialiſt oder Anarchiſt, das Jahr 1556 Jahre 1686 hielt der erſte Tee
oder es war zur it, berechnet auf Stimmenfang. ren in is. Rußland ward er dem ZarenUnſre Schullchrerzg agte, wir ſind alle Gottes Kinder, Papa. Geſandte gebracht.
Iſt ſie eine Sozialiſtin, oder will ſie auch Stimmen fangen

O, in der Sonntagsſchule und in der Kirche, da ſagt man ſo
eiwas das i Aber was redet der e heuteeigentlich r S Kind zu Bette, es macht h noch

nſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Abſtammung der Hauskatze.

Das Stammland unſerer Hauskatze iſt Aegypten oder viel
mehr Nubien. Dieſer Urſprung iſt mit Sicherheit bekannt,
während die Frage wann die dortige gezämte Katzenart ſich

rer Je t r r u Je Se er riſt. Jhr widmet in der Wochenſchrift Umſchau Frankfurt a. M.rof. Keller eine Betrachtung, die tet eingehenden Ueberblick

über die Geſchichte der Katze geſtattet. Das Stammtier iſt die
nubiſche oder libyſche Falbkatze, die ſchon Jahrtauſende vor

unſerer ähmt und von dort ausZeitrechnung in Aethiopien gezähmt
päter nach Aegypten gebracht worden iſt. Jn Aegypten laſſen

die erſten Nachweiſe erſt um das Jahr 2000 vor Chriſti Ge
burt erbringen. Um dieſe Zeit wurde die Göttin Baſt in ge
wiſſem Sinne auf Halbſold geſetzt, indem man ihr, der bisher
die Läwin als Attribut ebilligt worden war, nunmehr die
Katze beigab. Die ſ Prieſter waren praktiſche Leute.
Die Löwinnen, die in den Tempelhallen der Göttin Baſt gehal
ten werden mußten, waren offenbar unbequeme und koſtſpielige
Gäſte an deren Stelle man mit Freude die gelbe nubiſche Kahe

eten ließ, die ſi ittet und manierlich benahm. Die Grie-
lIernten die e erſt Zeit odots, alſo im

vor s, kennen. Sie eId als Haustier über die helleniſche Welt, deren er ſie
allerlei Gegenſtänden, wie Vaſen und Münzen zur Darg brachten. Jn den Stürmen der phrygiſchen und car

Wagiſchen Kriege iſt die Katze, die vorher als Schmucktier im

ſe gehalten wurde, wieder verſchwunden. Unter den Ueber
ejbſeln der verſchiedenartigſten Haustiere, die ſich in den
rümmern von Herkulaneum und Pompeji fanden, fehlt die

Katze vollſtändig. Auch auf den Wandmalereien iſt ſie dort
nur r vereinzelt anzutreffen, das heißt es zwar ver
eingelt katzenähnliche Geſtalten dargeſtellt, die jedoch
nach afrikaniſchen Modellen S ſind. Unter den römi-

Autoren erwähnen erſt Seneca und Plinius die Katze, die
r den Tagen Neros anſcheinend den Rang eines ſeltenen

Tieres nach Art der Papageien und Affen einnahm, während
zum Vertilgen der Mäuſe Wieſel und bisweilen Schlangen
dienten. Erſt zu Ende des vierten Jahrhunderts erſcheint die
Katze als verbreiteter Hausgenoſſe, der zum e der
Arti enanlagen gegen Maulwürfe gehalten wurde. Damals tauchte an Tr eigentlicher Name catta oder cattus auf.

Um die gleiche Zeit mehren ſich die bildlichen Katzendarſtellun
gen, deren ziemlich angedeutetes panther oder luchsarti
es Gepräge dar ſchließen läßt, daß außer der nubiſchenSarg eine zweite Katzenart an der Entſtehung der

uskatze beteiligt iſt. Dieſe iſt offenbar eine Kreuzung der
ſanften Nubierin mit dem ſtärkeren und wilderen S chs
Felix chaus), der in Aegypten, wie aus den bildlichen Dar
ſtellungen hervorgeht, zur Waſſervogeljagd abgerichtet wurde.
Dieſe Annahme findet ihre Stütze in der Beſchreibung, die der
byzantiniſche Naturforſcher Timotheus um das Jahr 500 von
der griechiſchen Katze gibt. Er hebt ihre große Aehnlichkeit mit
dem Panther hervor, die auch andern iniſ eobachtern
aufgefallen iſt. Man glaubte damals, die in Libhen
aus der Vermiſchung der Falbkatze mit dem he.
Nun wird der Sumpfluchs, um den es
ohne Zweifel handelt, niemals L ſondern

Ein ch e ar t W ter ne lgendeine chineſi ge erzählt, Teeſtrau f foWeiſe entſtanden ſei: Ein eſter Buddhas a r a
ſeiner Seele das Gelübde ab, in Zukunft nie mehr ſchlafen,
ſondern nur noch beten z wollen. Schließlich fielen ihm vor
Er eng dennoch die Augenlider zu, und aus Verzweiflung
hi ſchnitt er fie ab und warf fie weit von ſich. Aus
dieſen Lidern entſtand die Teepflanze, deren Blätter die merk
rig Eigenſchaft beſitzen ſollen, die Menſchen lange wach
3 ten. Die Anpflanzung des Tees in China begannähr im 6. Jahrhundert vor Shriſti Geburt, und ſchon im e
778 erzählt ein arabiſcher Abenteuerer, daß der Beherrſ

h
Eroehrtes Snibeleobjett und hat eine ſegenbringende
e Rußland gehabt, indem er im

„Auf die Dörfer gehen“
iſt heute nur noch beim Kartenſpiel, beſonders Skat, gebräuch-
lich und wird angewandt, wenn ein Spieler, anſtatt ſein Spiel
mit Trumpf zu beginnen, ſeine „Däuſer“ ausſpielt, um es durch
dieſe, durch ſeine „Handkarte“, zu gewinnen. Der Ausdruck
auf die jüdiſchen Händler zurück, die bereits im Mittelalter,
weil ſie dem Wettbewerb der größeren Geſchäfte der Stadt nicht
gewachſen waren, auf die Dörfer (rotwelſch „die Medine“) r

en, um dort ihre Waren abzuſetzen. „Er geht u die Dörferheißt demnach urſprünglich: er verläßt den für eigentlich
gebotenen Betriebskreis, aus Beſorgnis, darin infolge ſeiner
Schwäche den gewünſchten Erfolg nicht erlangen zu können,
und begibt ſich auf ein anderes, abliegendes iet, um mlicherweiſe auf dieſem zu erreichen, was ihm auf dem Zunadt

gebotenen verſagt erſchei

Aphorismen.
Von Moritz Goldſchmidt in der Frankfurter Zeitung.

ger Menſchenkenner iſt, der kennt die Frauen noch lange
nicht.

7

Die Einigkeit vieler Ehen iſt im Grunde eineal Sernt ſehr dieſer Ehe in

Wenn wir klüger wären, ſo würde uns vielleicht man
unverſtändlich erſcheinen, was wir heute zu verſtehen

glauben. 2Wie lernt der Menſch reden, und wie lange braucht er,um ſ. r77 zu

Es gibt te, di iu die kstexer-nus nur durch Schweigen zu

Von en nie Gebrauch zu machen, das iſt die größte
aller Verſchwendungen.

Es gibt Menſchen, die ſo glücklich veranlagt ſind, daß ſiet 7 heiraten können, ohne ihr Glück e zu ge
rden.

7

Seine größte Konkurrenz hat das Dreigeſtirn „Glaube, Liede,
Hoffnung allezeit in dem andern “Wein, Weib und Geſang
ge

Enttänſchte Jdealiſten!
So ſauer kann keine Milch auf Erden
Als die der frommen Denkart werden.

7

„Man Werte z t arzt t r dieſemSatze er o modernWhale von der Btantt wiſſen.
2

M li rt den Boden untergen Wenn h mee auf ren getragen werden. den

w in de Welt möglich ſeinwill a W ſo c e
I

Humor und Satire.
Der neueſte preußiſche Regierungserlaßverlangt vom 1. Juli r r. geborene

Untertanen einen Exiſtenzberechtigungsſchein. Zu
widerhandelnde werden ausgewieſen.

Der politiſche L
Bülow beim Barbier: „Was fällt Jhnen denn ein

mir ja eine Ton ſur geſchnitten!“ Durchlaucht, für
alle FälleErklärung.Du Frive, warum heißt es denn hier: „Auf der Alm, da
jiebts kog Sünd?“

Wahrſcheinlich weil man immer zu müde is (Jugend.)
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